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Management Summary 

 

Im dualen Berufsbildungssystem werden jedes Jahr zahlreiche Ausbildungsver-
hältnisse vorzeitig gelöst. Mit einer im Vergleich überdurchschnittlich hohen Drop-
Out-Quote ist das Handwerk allerdings besonders von Ausbildungsabbrüchen 
betroffen. In Anbetracht tendenziell rückläufiger Schulabsolventenzahlen und eines 
drohenden Fachkräftemangels stellt dies die Betriebe vor ein Spannungsfeld mit 
Handlungsbedarf. 

Im Falle von Unstimmigkeiten oder eines sich ankündigenden Ausbildungsab-
bruchs haben Betriebe sowie Auszubildende die Möglichkeit, auf Unterstützungs-
leistungen von Handwerkskammern zurückzugreifen. Beispielsweise versuchen die 
sog. Ausbildungsberater intervenierend einzugreifen, um zwischen den Parteien zu 
schlichten und den Fortbestand des Ausbildungsverhältnisses zu sichern. In Zu-
sammenhang mit diesem Betätigungsfeld entstehen für die Kammern allerdings 
auch zahlreiche Fragen, die diese Untersuchung zu klären versucht.  

Da sich nur ein Teil der Betriebe bzw. der Auszubildenden bei einem zu befürch-
tenden Ausbildungsabbruch an die Handwerkskammer wendet, ist meist nur an-
hand von Einzelfällen bekannt, woran die Ausbildungsverhältnisse scheitern. Mit 
dieser empirischen Untersuchung soll deshalb anhand einer großen Stichprobe von 
betroffenen Betrieben und ehemaligen Auszubildenden überprüft werden, was in 
der Breite die Hauptgründe für die vorzeitigen Vertragslösungen sind. Weiterhin 
soll geklärt werden, ob und mit welcher Unterstützungsleistung es Handwerks-
kammern bestmöglich schaffen, gegen Ausbildungsabbrüche vorzugehen. 

Zusammenfassend lässt sich in der Gegenüberstellung der Angaben der befragten 
Betriebe sowie der befragten Auszubildenden dieser Studie festhalten, dass sich 
sehr deutliche Unterschiede in der Wahrnehmung zeigen, welche Faktoren zur 
Lösung des Ausbildungsverhältnisses geführt haben. Während die betrieblichen 
Ausbildungsverantwortlichen eher Abbruchsursachen nennen, die die ehemaligen 
Auszubildenden „belasten“, sehen die Jugendlichen die Ursachen für den Abbruch 
eher in Missständen, die betrieblicherseits vorliegen.  
Aus Sicht der Betriebe kam es wegen unzureichender betrieblicher sowie schuli-
scher Leistungen, unentschuldigten Fehlzeiten, Unpünktlichkeit, fehlender Motiva-
tion, familiärer Probleme und falschen Berufsvorstellungen der Jugendlichen zum 
Ausbildungsabbruch.  
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Die Hauptursachen, die die ehemaligen Auszubildenden anführen, sind belasten-
de Betriebsklimata (Konflikte mit Kollegen, nicht ausreichende Kommunikation, 
Mobbing) sowie übertragene Tätigkeiten und Umstände, unter denen diese Tätig-
keiten erledigt werden sollen (vorwiegend Routinetätigkeiten, Zeit- und Leistungs-
druck, häufig ausbildungsfremde Aufgaben, häufige und/oder unbezahlte Über-
stunden). Zudem kamen viele Abbrüche zustande, weil es sich bei der ergriffenen 
Ausbildung lediglich um die „Second-best“-Option der Jugendlichen handelte. Da 
die Jugendlichen keine Möglichkeiten hatten, den Wunschberuf zu ergreifen, wur-
de die jeweilige Ausbildung als Übergangslösung angetreten, bis sich weitere 
Chancen auftaten. 
Im Hinblick auf die Möglichkeiten zur Abwendung von vorzeitigen Vertragslö-
sungen kann anhand der Studie abgeleitet werden, dass Betriebe sich bereits vor 
dem Ausbildungsbeginn eine Verbesserung der sozialen Kompetenzen der Ju-
gendlichen und ihrer schulischen Vorkenntnisse wünschen. Zudem sehen sie die 
Jugendlichen in der Pflicht, sich im Vorfeld intensiver mit den Rahmenbedingun-
gen sowie Anforderungen während einer Ausbildung auseinanderzusetzen und 
entsprechend zu klären, welchen Beruf sie für sich wollen. Dies kann ihrer Mei-
nung nach am besten im Rahmen der schulischen Berufsorientierung und im Kon-
takt mit Ausbildungsbetrieben geschehen.  
Im Gegensatz dazu sind die befragten Auszubildenden der Ansicht, dass mehr 
Informationen über den Ausbildungsbetrieb sowie die Anforderungen und Tätig-
keiten im Ausbildungsberuf vor dem Ausbildungsbeginn hilfreich zur Vorbeugung 
von Ausbildungsabbrüchen sind. Aus diesem Ergebnis der Befragung kann abge-
leitet werden, dass einerseits die Schulen und Eltern in der Pflicht sind, zukünftig 
ihrem Bildungs- bzw. Erziehungsauftrag besser nachzukommen, anderseits natür-
lich aber auch Ausbildungsbetriebe und Jugendliche selbst. Um sich gegenseitig 
kennenzulernen, sollte jedem Vertragsschluss daher mindestens ein Praktikum 
bzw. ein Probearbeiten vorausgehen.  
Während der Ausbildung versuchen die meisten Ausbilder in erster Linie über 
klärende Gespräche mit allen am Ausbildungsprozess Beteiligten sowie den Eltern 
der betroffenen Jugendlichen in Kontakt zu treten. Dabei erteilen viele auch münd-
liche Abmahnungen oder bieten diverse Nachhilfemaßnahmen an. Außerdem ver-
suchen sie, mehr Aufmerksamkeit und Verständnis für die Jugendlichen aufzubrin-
gen und dadurch die Problemsituation zu entschärfen. Wohingegen ihre eingesetz-
ten Maßnahmen ihrer eigenen Meinung nach nicht in 100 Prozent der Fälle die 
erhoffte Wirkung zeigten und weshalb sie diese nicht immer in gleichem Maße als 
sinnvoll einstuften, sind dies genau die Maßnahmen, die sich die Jugendlichen 
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noch deutlicher gewünscht hätten. Sie geben nämlich an, dass ihnen in ihren Fällen 
gerade mehr Aufmerksamkeit und Verständnis sowie Lob und Anerkennung wich-
tig gewesen wäre. Dabei prangern sie an, dass dies von den Betrieben zu wenig 
gezeigt wurde. Zudem wünschten sie sich damals eine Verbesserung der Ausbil-
dungsqualität. Als sehr sinnvoll stufen sie offene Aussprachen und das Hinzuzie-
hen der Eltern und des Partners sowie von Kollegen und Berufsschullehrern ein. 
Im Hinblick auf die Arbeit von Handwerkskammern zeigte sich in beiden Stich-
proben eine große Nachfrage: Obwohl lediglich 13 Prozent der befragten Azubis 
und acht Prozent der befragten Betriebe während der Konfliktsituation den Kontakt 
zu den Ausbildungsberatern suchten, hätten 35 bzw. 17 Prozent dies im Nach-
hinein für nützlich erachtet. Auch im Bereich des Anbietens von Schulungen zum 
Thema Konfliktbewältigung, der Weiterbildung von Ausbildern und im Bereich 
der Mediation besteht großes Potential für die Kammern, den Betrieben sowie 
Jugendlichen zu einer Verbesserung der Ausbildungssituation zu verhelfen.  

Insgesamt wird aus den Ergebnissen auch deutlich, dass Ausbildungsabbrüche nur 
durch eine entsprechende Selbstreflexion und ein gegenseitiges aufeinander Zuge-
hen verhindert werden können: Während sich Jugendliche häufig ihres eigenen 
Beitrages zur Entstehung der kritischen Situation nicht bewusst sind, müssten sie 
sich ihre eigenen Fehler eingestehen. Handwerksbetriebe sollten ihrerseits abwä-
gen, inwiefern sie den Jugendlichen mehr Entgegenkommen zeigen können, ohne 
den Betriebsprozess und das Betriebsklima zu gefährden. Ferner müssen sie die 
Ausbildung von Jugendlichen verstärkt als zentrale Aufgabe verstehen, sodass die 
Jugendlichen nicht im Betriebsprozess, den Aufträgen und sonstigen Erfordernis-
sen untergehen. 
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1 Einleitung 

1.1 Ausbildungssituation im Handwerk 

Unter anderem aufgrund seiner hohen Ausbildungsleistung besitzt das Handwerk 
seit jeher eine große volkswirtschaftliche Bedeutung.1 Mit rund 155.000 neuen 
Ausbildungsverträgen entfielen im Jahr 2011 über ein Viertel (27,2 Prozent) aller 
Ausbildungsplätze auf das Handwerk.2 Sieht man dies in der historischen Entwick-
lung, so zeigt sich allerdings ein rückläufiger Trend. „Noch Mitte der 1990er-
Jahre wurde ein deutlich höherer Anteil aller Ausbildungsverträge im Handwerks-
bereich gemeldet (1995: 38,3 %“3 bei rund 219.000 neuen Ausbildungsverträgen4).  

Dieser Trend hat unterschiedliche Gründe. Ein Auslöser liegt in der Verschiebung 
der Wirtschaftsstruktur hin zum tertiären Sektor mit seinen Dienstleistungs- und 
Wissensberufen. Während das Ausbildungsplatzangebot in den Dienstleistungs- 
und den produzierenden Berufen mit je 300.000 Stellen vor 20 Jahren noch gleich-
auf lag, ist das Angebot im Dienstleistungssektor im Jahr 2009 (330.000 Stellen) 
aktuell um 110.000 angebotene Stellen größer als das des produzierenden Gewer-
bes (220.000 Stellen), zu dem das Handwerk zählt.5 

Ein weiterer Grund für die rückläufige Ausbildungsleistung liegt sicherlich darin, 
dass Handwerksbetriebe immer schwieriger geeignete und – entsprechend ihres 
Ausbildungsplatzangebotes – ausreichend viele Auszubildende finden. Über alle 
Wirtschaftsbereiche hinweg blieben in 2010 ca. 19.000 und in 2011 ca. 30.000 
Ausbildungsplätze unbesetzt6, davon entfielen in 2010 ca. 10.0007 und in 2011 
ca. 20.0008 auf das Handwerk.  

Die Ursachen dafür, dass der Anteil an unbesetzten Ausbildungsplätzen im Ver-
gleich zu den restlichen Wirtschaftszweigen überproportional groß ist, sind viel-
schichtig. Eine mögliche Teilerklärung könnte aus der Forsa-Umfrage im Auftrag 
des Zentralverbandes des Deutschen Handwerks (ZDH) hervorgehen. Demnach 
gaben 65 Prozent der befragten Jugendlichen zwischen 14 und 18 Jahren im Jahr 

––––––––––––––––––––––––––––– 
1 Vgl. Glasl (2007), S. 670. 
2 Vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) (2012), S. 32. 
3 Vgl. ebd., S. 32. 
4 Vgl. ebd., S. 34. 
5 Vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung (2011), S. 20 - 21, 139. 
6 Vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung (2012), S. 12. 
7 Vgl. ZDH (2010). 
8 Vgl. von Borstel (2011). 
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2008 (2009: 70 Prozent) an, dass sie das soziale Ansehen des Handwerks als gering 
einschätzen. Weitere 48 Prozent stuften die Attraktivität des Handwerks als 
Arbeitgeber als gering oder als gar nicht attraktiv ein. Dabei zeigte sich über alle 
Altersklassen hinweg die geringe Bekanntheit handwerklicher Berufe. Schreiner 
(67 Prozent), Maurer (50 Prozent) und Maler (36 Prozent) gehören noch zu den 
bekannten Berufen, darüber hinaus konnten die Befragten kaum weitere Berufe 
nennen.9 Neben dem Attraktivitätsproblem könnte also auch noch ein Informati-
onsproblem vorliegen. Im Rahmen derselben Untersuchung im Jahr 2011 existier-
te bei lediglich 24 Prozent der Jugendlichen der Wunsch, wenn möglich am liebs-
ten im Handwerk eine Ausbildung zu absolvieren.10 

Sieht man diese Ergebnisse zusätzlich vor dem Hintergrund des demografischen 
Wandels, so entsteht dringender Handlungsbedarf dahingehend, die sich zahlen-
mäßig verkappenden Schulabsolventen für handwerkliche Tätigkeiten und hand-
werkliche Arbeitgeber zu begeistern. Gab es 2009 noch rund 880.000 Absolventen 
allgemeinbildender Schulen, so sind für das Jahr 2025 lediglich noch 725.000 
Schulabgänger prognostiziert. Gerade in den für das Handwerk wichtigen Absol-
ventengruppen der Mittel- und Realschüler werden sich bis 2025 Rückgänge von 
ca. 33 Prozent (Absolventen mit Mittelschulabschluss; Absolventen ohne Ab-
schluss: Rückgang um ca. 22 Prozent) bzw. ca. 19 Prozent (Absolventen mit Real-
schulabschluss) ergeben.11 

Durch diese Entwicklung stehen die Handwerksbetriebe noch stärker in Konkur-
renz zu Arbeitgebern aus anderen Wirtschaftszweigen, wenn es darum geht, 
Auszubildende zu gewinnen. Können Auszubildende gewonnen werden, steigt die 
Bedeutung dieser Ausbildungsverhältnisse für die Betriebe im Hinblick auf die 
Deckung des zukünftigen Fachkräftebedarfs. Deshalb wird es für Handwerksbe-
triebe immer wichtiger, die Ausbildungsqualität hoch zu halten, im möglichen 
Rahmen auch auf die Bedürfnisse der Auszubildenden einzugehen und bei auf-
kommenden Konflikten rasch an einer Problemlösung zu arbeiten, um Ausbil-
dungsabbrüche zu vermeiden.  

Diese Erfordernis spiegelt sich allerdings bislang noch nicht in den Zahlen wider – 
vielmehr ist das Handwerk überdurchschnittlich häufig von Ausbildungsabbrüchen 
betroffen. Im Jahr 2010 wurden bundesweit über alle Wirtschaftsbereiche hin-
––––––––––––––––––––––––––––– 
9  Vgl. ZDH (2010a); ZDH (2011). 
10 Vgl. ZDH (2011). 
11  Vgl. Kultusministerkonferenz (2011), S. 68, 70, 72, 74. 
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weg ca. 142.000 Ausbildungsverträge vorzeitig gelöst. Dies entspricht einer Ver-
tragslösungsquote von 23 Prozent (2009: 22,1 Prozent).12 In anderen Veröffentli-
chungen fällt die berechnete Quote mit ca. 25 Prozent teils noch höher aus. 13 In 
diesem Zusammenhang ist allerdings zu beachten, dass die Auflösung eines Aus-
bildungsvertrags nicht unbedingt tatsächlich mit einem Abbruch der Berufsausbil-
dung einhergeht, beispielsweise im Falle eines Betriebs- oder Berufswechsels. Da 
dies in den veröffentlichten Statistiken allerdings nicht herausgerechnet wurde, 
überschätzten diese die tatsächliche Anzahl an Ausbildungsabbrüchen. Dabei ist 
auch die mit 28,6 Prozent ermittelte Lösungsquote in den Berufen des Handwerks 
überschätzt. Dennoch zeigt sich mit ihr die im Bundesdurchschnitt und auch im 
Vergleich zu allen anderen Wirtschaftsbereichen höchste Lösungsquote.14 

 

1.2 Zielsetzung der Studie 

Im Hinblick auf die aufgezeigten Problemfelder, denen das Handwerk im Bereich 
der Berufsausbildung derzeit gegenübersteht, richtet diese Studie den Fokus auf 
den Teilbereich der Ausbildungsabbrüche. Die Erforschung dieses Themenge-
biets kann zu Erkenntnissen und Lösungsvorschlägen verhelfen, die das Handwerk 
bei der Verbesserung seiner Ausbildungssituation derzeit am dringlichsten benö-
tigt. Zum einen kann durch die Verringerung der Drop-Out-Quote ein Signal nach 
außen bezüglich der wahrgenommenen Arbeitgeberattraktivität des Handwerks 
während der Ausbildung gesetzt werden. Zum anderen ist es auch auf der Ebene 
einzelner Betriebe essentiell, bereits gewonnene Azubis während der Ausbildung 
zu halten, um dadurch weitere Such- oder Einarbeitungskosten zu vermeiden.  

Im Falle von Unstimmigkeiten oder eines sich ankündigenden Ausbildungsab-
bruchs haben Betriebe sowie Auszubildende die Möglichkeit, auf Unterstützungs-
leistungen von Handwerkskammern zurückzugreifen. Beispielsweise versuchen 
die sog. Ausbildungsberater intervenierend einzugreifen, um zwischen den Parteien 
zu schlichten und den Fortbestand des Ausbildungsverhältnisses zu sichern. In 
Zusammenhang mit diesem Betätigungsfeld entstehen für die Kammern allerdings 
auch zahlreiche Fragen, die diese Untersuchung zu klären versucht.  

––––––––––––––––––––––––––––– 
12 Vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung (2012), S. 168. 
13 Vgl. Statistisches Bundesamt (2011a), S. 22. 
14 Vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung (2012), S. 167 - 168. 
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Da sich nur ein Teil der Betriebe bzw. der Auszubildenden bei einem zu befürch-
tenden Ausbildungsabbruch an die Handwerkskammer wendet, ist meist nur an-
hand von Einzelfällen bekannt, woran die Ausbildungsverhältnisse scheitern. Mit 
dieser empirischen Untersuchung soll deshalb anhand einer großen Stichprobe 
von betroffenen Betrieben und ehemaligen Auszubildenden15 überprüft werden, 

 welche Hauptgründe in der Breite für die vorzeitigen Vertragslösun-
gen verantwortlich sind, 

 welche Frühindikatoren es für Ausbildungsabbrüche gibt,  
 welche Maßnahmen zur Verhinderung von Ausbildungsabbrüchen 

eingesetzt werden und wie diese fruchten, 
 ob und mit welcher Unterstützungsleistung es Handwerkskammern 

bestmöglich schaffen, gegen Ausbildungsabbrüche vorzugehen und 
 welche Zeitspanne zur Intervention bleibt, d. h. wie schnell sich Aus-

bildungsabbrüche vollziehen. 
 

 

  

––––––––––––––––––––––––––––– 
15 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird im Folgenden auf die gleichzeitige Verwendung männli-

cher und weiblicher Sprachformen verzichtet. Wenn beispielsweise von „dem Auszubildenden“ ge-
sprochen wird, beinhaltet dies selbstverständlich auch weibliche Auszubildende. 

8 
 

2 Theoretische Umrahmung des Forschungsgebietes 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit dem Problem der vorzeitigen Lösung 
von Ausbildungsverträgen in Handwerksbetrieben. Da Handwerksberufe in Kom-
bination aus schulischer und betrieblicher Unterweisung erlernt werden, soll im 
Folgenden zunächst auf das für Deutschland so charakteristische System der dua-
len Ausbildung mit dessen Aufbau und Rahmenbedingungen eingegangen werden. 
Um das Forschungsgebiet weiter einzugrenzen, soll auch auf die Besonderheiten 
einer dualen Ausbildung in Betrieben des Handwerks eingegangen werden. 
Schließlich wird der Blick auf die Folgen von Ausbildungsabbrüchen gerichtet, die 
für den Ausbildungsmarkt, die Betriebe und die Jugendlichen entstehen. 

 

2.1 Duales System der Berufsausbildung 

Das deutsche Berufsbildungssystem lässt sich in drei große Sektoren gliedern, 
die sich in ihren institutionellen Ordnungen unterscheiden und verschiedene Ziele 
verfolgen: Das duale System, in dem eine betriebliche Ausbildung durch einen 
Unterricht in einer Berufsschule begleitet wird, das Schulberufssystem, in dem die 
Ausbildung für einen Beruf in vollzeitschulischer Form erfolgt (begleitet von Vor-, 
Zwischen- oder Nachpraktika) und schließlich das Übergangssystem, das im Ge-
gensatz zu den beiden anderen Sektoren zu keinem vollqualifizierenden Abschluss 
führt, sondern durch Berufsorientierungs-, Berufsvorbereitungs- und/oder Teilqua-
lifizierungsmaßnahmen einen Übergang in eine Ausbildung des dualen oder des 
Schulberufssystems ermöglicht.16 

Dabei unterscheidet sich das duale Berufsbildungssystem in Deutschland wesent-
lich von fast allen anderen europäischen Berufsbildungssystemen: Deutschland 
verfügt über eine Tradition des Lernens durch Arbeit, während in anderen Staa-
ten der Europäischen Union das Berufsbildungssystem durch ein Schulmodell 
gekennzeichnet ist, bei dem die Ausbildung in staatlich regulierten Schulen durch-
geführt wird.17 Insgesamt gesehen nimmt die duale Ausbildung im deutschen Bil-
dungssystem eine hohe Stellung ein: Nach Angaben des Bundesministeriums für 

––––––––––––––––––––––––––––– 
16 Vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2010), S. 95; Baethge / Solga / Wieck (2007), S. 13 - 

14. 
17 Vgl. Baethge / Solga / Wieck (2007), S. 15. 
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Bildung und Forschung wählen ca. 65 Prozent der Schulabgänger eines Jahrgangs 
diese Ausbildungsform, um einen Beruf zu erlernen.18  

Die politische Steuerung und Kontrolle der dualen Berufsausbildung liegt in der 
gemeinsamen Verantwortung von Bundesregierung, Ländern und Wirtschaft. Ge-
troffene Entscheidungen werden von den Beteiligten in ihren jeweiligen Zustän-
digkeitsbereichen in die Praxis umgesetzt. Als verbindlicher bundesrechtlicher 
Rahmen für Handlungen im Bereich der Aus- und Fortbildung dient das Berufsbil-
dungsgesetz (BBiG).  

Um zu sichern, dass die jeweilige Ausbildung bundesweit auf gleichem bzw. ver-
gleichbarem Niveau durchgeführt und geprüft wird, hat die Bundesregierung eine 
einheitliche Ausbildungsordnung als Grundlage für alle Ausbildungsberufe 
erlassen. Diese Ordnung regelt vor allem die staatliche Anerkennung des Berufs, 
die Berufsbezeichnung, berufliche Mindestanforderungen, den Ausbildungsrah-
menplan (Anleitung zur sachlichen und zeitlichen Gliederung), die Ausbildungs-
dauer sowie die Prüfungsanforderungen.19 

Eine sehr wichtige Aufgabe bei der Überwachung und Organisation der dualen 
Ausbildung wird den Selbstverantwortungsorganen der Wirtschaft – den Kam-
mern – übertragen. In ihrer Kompetenz liegen Aufgaben wie beispielsweise die 
Überwachung der betrieblichen Ausbildungsverhältnisse, die Feststellung der Eig-
nung von Betrieben und Ausbildern, umfangreiche Beratungen der Auszubilden-
den bzw. der Betriebe sowie die Registrierung der Ausbildungsverhältnisse. Zu-
dem organisieren und führen sie Prüfungen durch oder stellen Prüfungs- bzw. 
Abschlusszeugnisse aus. Somit dienen die Handwerkskammern als Anlaufstelle bei 
allen wichtigen Ausbildungsangelegenheiten und Problemen für alle am Ausbil-
dungsprozess Beteiligten20 und haben dementsprechend ein großes Interesse, die 
Gründe von Ausbildungsabbrüchen zu kennen, um ihnen entgegenwirken zu kön-
nen. 

Wie der Name ‚duale Ausbildung‘ bereits verrät, wird die Ausbildung an zwei 
Lernorten – parallel in einem Betrieb und einer Berufsschule – absolviert, wobei 
in der Regel der betrieblich-praktische Ausbildungsanteil mit drei bis vier Tagen 

––––––––––––––––––––––––––––– 
18 Vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung (2010), S. 9; Bundesministerium für Bildung und Forschung 

(BMBF) (2007), S. 38. 
19 Vgl. § 25 Abs. 1, 2 BBiG. 
20 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2007), S. 23 - 28; Baethge / Solga / Wieck 

(2007), S. 14. 
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pro Woche dominiert. Das bedeutet, dass der Auszubildende von Anfang an so-
wohl in die technologischen als auch die organisatorischen betrieblichen Arbeits-
prozesse eingearbeitet wird. Die Ausbildung in der Berufsschule umfasst schließ-
lich den fachtheoretischen sowie fachpraktischen Unterricht, der durch allge-
meinbildende Inhalte (u. a. Fremdsprachen, Sozial- und Wirtschaftskunde) ergänzt 
wird und entweder in Teilzeitform (wöchentlich ein oder zwei Tage) oder in 
Blockform (zusammengefasst zu mehreren Wochen „am Stück“) organisiert wird. 
Dabei nimmt der berufsbezogene etwa zwei Drittel und der allgemeinbildende 
Unterricht etwa ein Drittel ein. Die Ausbildung in der Berufsschule unterliegt den 
Schulaufsichtsbehörden der Bundesländer und den jeweils geltenden Lehrplänen, 
die wiederum auf dem bundeseinheitlichen Rahmenlehrplan basieren.21 

Die hohe gesellschaftliche Akzeptanz der dualen Berufsausbildung ist vor allem 
auf die vielfältigen Vorteile sowohl für die Betriebe und die Wirtschaft im All-
gemeinen als auch für die Auszubildenden selbst zurückzuführen. Durch die 
eigene Ausbildung können Unternehmen ihre Rekrutierungspolitik strategisch 
steuern und den Fachkräftebedarf langfristig sichern, was sie von den Schwankun-
gen des Arbeits- und Ausbildungsmarktes unabhängig macht. Zudem sparen sich 
Betriebe bei der Übernahme der Auszubildenden in Festanstellungen die Einarbei-
tungskosten im Vergleich zur Rekrutierung von externen Fachkräften. Die Auszu-
bildenden sind dabei passgenau für die Betriebsanforderungen qualifiziert und 
fühlen sich bereits während der Ausbildung mit dem Betrieb verbunden.22 Ein 
weiterer Vorteil für die Ausbildungsbetriebe ist, dass die Auszubildenden mit Fort-
schreiten ihrer Ausbildung immer mehr Tätigkeiten übernehmen können und damit 
wie die anderen Mitarbeiter zur betrieblichen Wertschöpfung beitragen.23 

Die Mehrheit der Jugendlichen zieht die duale Ausbildung allen anderen berufli-
chen Bildungsformen vor, da sie die persönlichen und beruflichen Vorteile ebenso 
schätzen. Mit dem Abschluss der Ausbildung erhalten sie ein Zeugnis, das ihre 
berufliche Qualifikation nachweist und ihnen bundesweit bessere Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt gegenüber anderen Fachkräften aus nicht-betrieblichen Ausbildungs-
gängen sichert. Außerdem wird der Übergang von der Ausbildung in den Beruf in 
vielen Fällen dadurch erleichtert, dass die Betriebe ihre Auszubildenden nach dem 
Abschluss übernehmen. Für die Wahl der dualen Ausbildung spricht auch die Ver-

––––––––––––––––––––––––––––– 
21 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2007), S.37 - 38. 
22 Vgl. ebd., S. 21. 
23 Vgl. Deuer (2006), S. 14. 
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gütung, die den Auszubildenden bereits während ihrer Ausbildung vom Betrieb 
gezahlt wird und ihnen eine gewisse finanzielle Unabhängigkeit garantiert.24 

 

2.2 Besonderheiten der dualen Ausbildung im Handwerk  

Die Unterschiede zwischen den Ausbildungen im dualen System sind groß. So 
existieren in industriellen Fertigungsbetrieben beispielweise häufig separate 
Ausbildungsabteilungen mit extra dafür abgestellten Ausbildern. Darüber hinaus 
gibt es dort zusätzlich zum Betriebsrat häufig Jugend- und Auszubildendenvertre-
tungen, die den Auszubildenden in Problemfällen Beratung und Unterstützung 
anbieten. Aufgrund der geringeren Betriebsgröße von durchschnittlich acht Mitar-
beitern je Betrieb25 und der dadurch eingeschränkteren Ressourcenausstattung kann 
dies von Handwerksbetrieben nur schwer erfüllt werden. Nach Greinert zeichnen 
die traditionelle Handwerksausbildung im Vergleich zu der Ausbildung in in-
dustriellen Lehrwerkstätten folgende Merkmale aus:26 

 Berufspraktische Qualifikationen werden vor allem während der Arbeit 
vermittelt. 

 Die Ausbildung ist eher betriebsspezifisch, situativ und zufällig. 
 Die Ausbildung ist personenabhängig. 
 Es werden mehr ausbildungsfremde und Routinearbeiten geleistet. 
 Die Ausbildung wird oft von Betriebsmitarbeitern übernommen. 
 Die berufstheoretische Ausbildung gehört in den Verantwortungsbereich 

der Schule. 
 

Um die Ausbildungsqualität jedoch auf höchstem technischen Niveau zu halten 
und allen Auszubildenden eines Gewerkes, unabhängig von der Ausbildungsleis-
tungsfähigkeit eines einzelnen Handwerksbetriebes, die gleichen Kenntnisse und 
Fähigkeiten zu vermitteln, wird die handwerkliche Ausbildung bereits seit Jahren 
durch die sog. überbetriebliche Lehrlingsunterweisung ergänzt. Darunter wer-
den berufsspezifische, praktische Kurse bzw. Unterrichtseinheiten verstanden, die 
über die gesamte Lehrzeit in den Bildungszentren der Handwerkskammern statt-

––––––––––––––––––––––––––––– 
24 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2007), S. 22. 
25 Vgl. Statistisches Bundesamt (2012), S. 11. 
26 Vgl. Greinert (1995), S. 57. 
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finden und die schulische und betriebliche Ausbildung der Jugendlichen komplet-
tieren.27 

Handwerksbetriebe blicken vielmals auf eine lange Geschichte zurück, indem sie 
als Familienbetriebe von einer Generation zur nachfolgenden übergeben werden. 
Dabei haben sie häufig eine ebenso lange Ausbildungstradition, die der Inhaber, 
der in vielen Fällen gleichzeitig Meister und Ausbilder ist, fortführt. In den kleine-
ren Betrieben werden dabei nicht nur fachliche Qualifikationen vermittelt, sondern 
auch Handlungsmuster, Kompetenzen und Erfahrungen weitergegeben, die das 
Handwerk traditionell charakterisieren. Dazu gehören beispielsweise der Umgang 
mit Kunden oder die Arbeitsorganisation in flachen Hierarchien.28 

Aber auch auf Seiten der Auszubildenden herrschen andere Bedingungen vor, mit 
denen die Betriebe umgehen müssen. So sind Handwerksberufe relativ zu anderen 
Wirtschaftszweigen mit mehr Mittelschulabsolventen oder Jugendlichen ohne 
Schulabschluss besetzt (2003: ca. 55 Prozent). Im Gegensatz dazu besitzen im 
Bereich „Industrie und Handel“ beispielsweise nur 22 Prozent der Auszubildenden 
einen Mittelschulabschluss und die Mehrheit die mittlere Reife. 29 

Zudem ist das Handwerk über alle Gewerke hinweg noch immer sehr stark männ-
lich dominiert. Im Jahr 2010 waren beispielsweise lediglich ca. 26 Prozent der 
Auszubildenden weiblich.30 Für den Handwerkskammerbezirk München und 
Oberbayern sind dies mit lediglich 22 Prozent weiblichen und fast vier Fünftel (78 
Prozent) männlichen Auszubildenden noch deutlichere Zahlen.31 Innerhalb der 
einzelnen Handwerksberufe variiert dies jedoch. Je nach Beruf überwiegt dann 
entweder der Anteil männlicher oder weiblicher Auszubildender. Junge Männer 
finden dabei v. a. Berufe wie den des Kraftfahrzeugmechatronikers interessant, 
junge Frauen ergreifen überwiegend Berufe wie den der Friseurin oder Fachver-
käuferin.32 Insofern liegt hier eine deutliche geschlechterspezifische Einmündung 
in die einzelnen Handwerksberufe vor. Neben den variierenden Berufsinteressen 
könnte eine Erklärung dafür auch in den körperlich und gesundheitlich unter-
schiedlich anspruchsvollen Tätigkeiten in den jeweiligen Berufen liegen, die dem-
nach für männliche und weibliche Azubis unterschiedlich geeignet sind. Denn 
––––––––––––––––––––––––––––– 
27 Vgl. Arbeitsgemeinschaft der bayerischen Handwerkskammern (2013). 
28 Vgl. Bühler-Niederberger / König (2006), S. 13. 
29 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2005), S. 88 - 89. 
30 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2011), S. 22. 
31 Vgl. Handwerkskammer für München und Oberbayern (2011), S. 2. 
32 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2011), S. 22, 23. 
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obwohl immer mehr moderne Werkzeuge eingesetzt werden, gehen trotzdem viele 
Tätigkeiten in Berufen wie dem Bau- und Metallbereich mit einer hohen körperli-
chen Anstrengung einher.33 

 

2.3 Ausbildungsabbruch und seine Folgen 

Die Begriffe Vertragslösung und Ausbildungsabbruch beschreiben auf den ersten 
Blick einen klaren Vorgang und werden daher im Verlauf dieser Untersuchung 
synonym verwendet: Ein Jugendlicher beginnt eine Ausbildung, löst den Ausbil-
dungsvertrag aber noch während der Ausbildungszeit, ohne an der Abschlussprü-
fung teilzunehmen und den gewünschten Abschluss zu erlangen.34 So werden die 
Begriffe im Rahmen dieser Arbeit auch definiert.  

Tatsächlich unterscheiden sie sich jedoch. Bei einer Vertragslösung ist unbekannt, 
ob die Ausbildung endgültig abgebrochen wurde oder der betroffene Jugendliche 
die Ausbildung in einem anderen Betrieb und/oder in einem anderen Beruf fort-
setzt bzw. in eine schulische Ausbildung wechselt.35 Zu den sog. echten Abbre-
chern dagegen zählen Jugendliche, die nach dem Ausbildungsabbruch ihre Ab-
sicht, einen Beruf zu erlernen, endgültig aufgeben und in das Berufsleben bzw. 
eine Arbeitslosigkeit übergehen.36 Vertragslösungen sind also keineswegs zwangs-
läufig endgültige Ausbildungsabbrüche.  

Im Rahmen dieser Arbeit wird die Unterscheidung jedoch nicht zugrunde gelegt, 
da vielmehr von Interesse ist, warum es in den untersuchten Betrieben zur Auflö-
sung der Ausbildungsverhältnisse kam und nicht, ob die betroffenen Jugendlichen 
mit der Vertragslösung zu einem echten Abbrecher oder lediglich zu einem Wechs-
ler wurden. Denn das Resultat bleibt für die betroffenen Betriebe in jedem Fall 
gleich: Ein wertvoller Auszubildender geht verloren. 

Aber nicht nur für die Betriebe geht ein Abbruch mit negativen Folgen einher, 
sondern auch für den Ausbildungsmarkt und die Jugendlichen selbst. Im Folgenden 
sollen daher die Effekte für die Betroffenen näher betrachtet werden.  

––––––––––––––––––––––––––––– 
33 Vgl. Bühler-Niederberger / König (2006), S. 16. 
34 Vgl. Althoff u. a. (2003), S. 8; Weiß (1982), S. 11. 
35 Vgl. Althoff u. a. (2003), S. 7. 
36 Vgl. Bohlinger (2002), S. 17; Weiß (1982), S. 11. 
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Für den Ausbildungsmarkt höchst problematisch sind Ausbildungsabbrüche, 
infolge derer die betroffenen Betriebe ihre Ausbildungsbereitschaft einstellen. Eine 
Umfrage im Auftrag des Westdeutschen Handwerkskammertages zeigte beispiels-
weise, dass kleine Handwerksbetriebe mit bis zu fünf Mitarbeitern nach einer vor-
zeitigen Vertragslösung zu fast 40 Prozent nicht mehr bereit sind, in Zukunft noch 
Auszubildende aufzunehmen.37 Diese Betriebe gehen dem Ausbildungsmarkt ver-
loren, dementsprechend sinkt das Angebot an Ausbildungsplätzen, was zu einer 
Verschlechterung der Angebots-Nachfrage-Relation am Ausbildungsmarkt bei-
trägt38 und die Gefahr von Jugendarbeitslosigkeit erhöht.  

Für die betroffenen Ausbildungsbetriebe stellen Ausbildungsabbrüche vor allem 
erhebliche Kosten dar. Wenn ein Ausbildungsverhältnis scheitert, gelten alle bisher 
in den Azubi getätigten Investitionen (z. B. für Lehrgänge, Arbeitskleidung, Un-
terweisung etc.) als ‚versunken‘. Das bedeutet, dass keine Möglichkeit mehr be-
steht, dass der Azubi diese durch produktive Tätigkeit im Unternehmen ausgleicht. 
Gerade am Anfang der Ausbildung sind die Investitionen in den Azubi höher als 
die Rückflüsse, die der Azubi durch produktive Arbeit generiert. Das Bundesinsti-
tut für Berufsbildung beziffert diese ‚Nettokosten‘ (= Bruttokosten der Berufsaus-
bildung abzüglich die Erträge durch bzw. den Nutzen von der Berufsausbildung) 
auf ca. 3.600 Euro je Auszubildenden und Ausbildungsjahr.39  

Ferner reduziert sich durch den Verlust des Azubis die vorhandene Arbeitskapazi-
tät innerhalb des Betriebs und es entsteht zusätzlicher finanzieller Aufwand für die 
Rekrutierung neuer Auszubildender.40 Deren Gewinnung stellt das Unternehmen 
nicht selten vor Probleme. Aus verschiedenen Gründen gelingt es einem Betrieb 
nicht immer, den frei gewordenen Ausbildungsplatz gleich nach dem Abbruch 
wiederzubesetzen. Laut den Ergebnissen der EMNID-Studie aus dem Jahr 2001 
können nur 15 Prozent der Handwerksbetriebe die frei gewordenen Ausbildungs-
stellen bereits nach kurzer Zeit neu vergeben.41 

Auch für Jugendliche, die ihr Ausbildungsverhältnis vorzeitig beendet haben bzw. 
beenden mussten, geht dies mit negativen Konsequenzen einher. Der Ausstieg aus 
einem bestehenden Ausbildungsverhältnis bedeutet für junge Menschen häufig 

––––––––––––––––––––––––––––– 
37 Vgl. EMNID (2001), S. 91. 
38 Vgl. Deuer (2003), S. 20. 
39 Vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung (2009), S. 1. 
40 Vgl. Althoff u. a. (2003), S. 5; Weiß (2002), S. 10. 
41 Vgl. EMNID (2001), S. 91. 
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einen Bruch in ihrer Berufsbiografie, da es nicht jedem gelingt, gleich im An-
schluss eine neue Ausbildungsstelle zu finden. Die Zeit für die Umorientierung und 
Suche nach einem neuen Ausbildungsplatz bzw. einer Arbeitsstelle geht den Ju-
gendlichen verloren und verschiebt ihren Eintritt in die Erwerbstätigkeit nach hin-
ten.42 

Können die Jugendlichen nach ihrer Vertragslösung keine Ausbildung mehr absol-
vieren, sinken ihre Chancen als gering Qualifizierte gegenüber besser qualifizierten 
bzw. ausgebildeten Arbeitnehmern. In der Folge erhalten sie oftmals Arbeitsplätze, 
die mit einem höheren Arbeitsplatzrisiko und schlechteren Arbeitsbedingungen 
behaftet sind und weniger Möglichkeiten bieten, sich weiterzubilden und weiterzu-
entwickeln.43 

Allerdings ist nicht jeder Ausbildungsabbruch vermeidbar, da er in manchen Fällen 
sogar zur Verbesserung der Situation des Jugendlichen beiträgt. Ist der Jugendliche 
beispielsweise mit den übertragenen Aufgaben ständig überfordert, leidet an einer 
durch die Ausbildungstätigkeit ausgelösten Allergie oder erkrankt während der 
Berufsausbildung, gibt es oftmals keinen anderen Weg, als das Ausbildungsver-
hältnis aufzugeben.44 Viele Jugendliche erkennen nach einer gewissen Zeit auch, 
dass der ergriffene Beruf nicht zu ihnen passt. In solchen Fällen kann die Lösung 
des Ausbildungsvertrages als Chance zur Neuorientierung betrachtet werden, um 
schließlich den Wunschberuf zu finden.45 

 

Nachdem in diesem Kapitel die Grundlagen im Hinblick auf das Untersuchungs-
thema erläutert wurden, liegt der Fokus des folgenden Abschnitts darauf, welche 
Forschungsergebnisse zu Ausbildungsabbrüchen bereits existieren, um mit der 
vorliegenden Studie auf diesen aufbauen zu können. 

  

––––––––––––––––––––––––––––– 
42 Vgl. Deuer (2006), S. 9. 
43 Vgl. Solga (2002), S. 476 - 478. 
44 Vgl. Weiß (1982), S. 125; Vock (2000), S. 7 - 9; Faßmann / Funk (1997), S. 25. 
45 Vgl. Deuer (2006), S. 10. 
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3 Aufarbeitung bisheriger Forschungsarbeiten im Hinblick auf die 
Fragebogenkonstruktion 

In dieser Untersuchung werden die Frühindikatoren und Gründe von Ausbildungs-
abbrüchen ermittelt sowie Maßnahmen zu deren Verhinderung erforscht (vgl. Ka-
pitel 1.2). In diesem Zusammenhang existieren bis dato jeweils einige wenige 
Forschungsarbeiten, auf denen aufgebaut werden soll, beispielsweise auch im Hin-
blick auf die Konstruktion des Fragebogens. Im Wesentlichen werden hierfür die 
EMNID-Studie (2001) aufgrund ihres Fokus auf die Gründe von Ausbildungsab-
brüchen im Handwerk und die Expertise des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung (BMBF) (2009) mit neuen Ansätzen zur Verhinderung von Ab-
brüchen herangezogen. Der Mehrwert dieser Studie liegt dabei in der Gewin-
nung und Auswertung neu erhobenen Datenmaterials. Letzte empirische Stu-
dien in diesem Themengebiet sind bereits zehn Jahre oder älter und müssen daher 
in ihrer Gültigkeit aufgrund veränderter Werte, Ansichten und Tugenden von Aus-
zubildenden bzw. neuer Ausbildungskulturen in den Betrieben nicht mehr zwangs-
läufig gültig sein. Zudem erweitert diese Studie die bisherigen Erkenntnisse, indem 
explizit auf die Möglichkeiten von Handwerkskammern bei der Intervention in 
gefährdete Ausbildungsverhältnisse eingegangen wird. 

Im Folgenden werden die bisherigen Erkenntnisse innerhalb des Forschungsgebie-
tes aufgearbeitet und in je einen Fragebogen für die betroffenen Betriebe die be-
troffenen Auszubildenden zusammengeführt. 

 

3.1 Gründe für eine vorzeitige Vertragslösung 

Die Vielzahl von Motiven und Gründen, die sowohl seitens eines Auszubildenden 
als auch auf Wunsch eines Betriebes zu einem Ausbildungsabbruch führen können, 
ergeben die Notwendigkeit einer Systematisierung. Dabei lassen sich die Gründe 
für einen Ausbildungsabbruch in fünf Kategorien gliedern: Betriebliche, vertrag-
liche, schulische, persönliche und gesundheitliche Gründe.46 Meist ist nicht nur 
ein bestimmter Grund aus einer der Kategorien für die Lösung des Ausbildungs-
verhältnisses verantwortlich, sondern mehrere negative Aspekte gleichzeitig, die 
innerhalb einer bestimmten Zeitspanne auftreten und schließlich in den Konflikt 
münden. Dies bestätigen auch die Ergebnisse der EMNID-Studie, wonach lediglich 

––––––––––––––––––––––––––––– 
46 Vgl. EMNID (2001), S. 28; Bundesministerium für Bildung und Forschung (2009), S. 13. 
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17 Prozent aller befragten Jugendlichen für den Ausbildungsabbruch Gründe aus 
nur einer möglichen Antwortkategorie (beruflich, persönlich oder schulisch) anfüh-
ren. Dagegen griffen mehr als ein Drittel der Jugendlichen (36 Prozent) gleichzei-
tig auf Gründe aus allen Bereichen zurück.47 Welche Einzelaspekte nun innerhalb 
der oben genannten fünf Kategorien einen möglichen Auslöser für einen Ausbil-
dungsabbruch darstellen können, wird nachfolgend anhand der Literatur hergelei-
tet. 

 

3.1.1 Gründe aus dem Arbeitsumfeld 

Viele Ursachen von Ausbildungsabbrüchen können dem betrieblichen Bereich 
zugeordnet werden. Dabei reichen sie von tätigkeitsbezogenen Aspekten bis hin zu 
persönlichen Unstimmigkeiten zwischen den Jugendlichen und ihren betrieblichen 
Vorgesetzten bzw. Ausbildern. Für die Eingruppierung von einzelnen Gründen in 
die Kategorie betrieblicher Ursachen wird der Abgleich zugrunde gelegt, ob der 
jeweilige Einzelaspekt durch die Zusammenarbeit im Betrieb entsteht und/oder aus 
den Arbeitstätigkeiten bzw. Anforderungen des Ausbildungsberufes resultiert. 

Ein Konfliktpunkt, der im Verlauf der Ausbildung oftmals auftritt, ist die man-
gelnde Einsatzbereitschaft mancher Auszubildender, die sich letztlich in ungenü-
gender Arbeitsleistung (fehlerhafte, nicht vollständige oder verspätete Erfüllung 
einer übertragenen Aufgabe) niederschlägt. Gerade dies ist für betroffene Hand-
werksbetriebe besonders aufwändig, da sie beispielsweise mit zusätzlichen Perso-
nalressourcen identifizieren oder überprüfen müssen, worin der Fehler liegt, inwie-
fern alle Arbeitsteilschritte erledigt wurden oder wie ein mangelhaftes Arbeitsstück 
ausgebessert und den Ansprüchen des Kunden entsprechend nachgefertigt werden 
kann. Vielfach werden ungenügende Leistungen eines Jugendlichen auch mit für 
den Beruf nicht ausreichenden schulischen Vorkenntnissen und dem allgemein 
sinkenden Leistungsniveau an den Mittel- und Realschulen in Verbindung ge-
bracht.48 Neben der mangelnden Vorbildung kann aber auch die schwere körperli-
che Arbeit, die die Ausbildung in einigen Handwerkssparten mit sich bringt, zu 
einer Überforderung der Auszubildenden führen.49 

––––––––––––––––––––––––––––– 
47 Vgl. EMNID (2001), S. 29. 
48 Vgl. Bohlinger (2002), S. 45. 
49 Vgl. EMNID (2001), S. 32. 
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Zudem werden häufig Ursachen für den Ausbildungsabbruch genannt, die dem 
sozialen Gefüge des Betriebes entstammen. Dies sind beispielsweise Konflikte 
oder persönliche Unstimmigkeiten zwischen dem Ausbilder, verantwortlichen 
Meister bzw. Betriebsinhaber einerseits und dem Auszubildenden andererseits.50 

In kleinen und mittleren Betrieben, in denen die Ausbildung in sehr enger Zusam-
menarbeit erfolgt, sind zwischenmenschliche Probleme besonders belastend. Sie 
basieren meist auf beidseitiger Unzufriedenheit sowie falschen bzw. überhöhten 
Vorstellungen und Erwartungen gegenüber dem anderen. In kleinen Handwerksbe-
trieben, in denen es nur einen Auszubildenden gibt, fehlt es den Jugendlichen an 
Möglichkeiten, sich mit gleichaltrigen Kollegen über die betrieblichen Abläufe, 
den Lernstoff oder Probleme mit dem Ausbilder auszutauschen. Aufgrund der 
Betriebsgröße können Konfliktsituationen zudem nicht durch einen Wechsel der 
Bezugsperson bzw. des Ausbilders gelöst werden, wie es sonst in größeren Betrie-
ben praktiziert wird.51  

Hinzu kommt oftmals, dass Konflikte nicht durch klärende Gespräche ausgeräumt 
werden, sondern die Kommunikation bezüglich dieser kritischen Punkte eher 
unzureichend erfolgt. Die Unstimmigkeit kann aber auch durch das Sozialverhal-
ten bzw. die Umgangsformen des Auszubildenden, z. B. gegenüber Vorgesetzten, 
anderen Kollegen oder Kunden, ausgelöst werden.52 Andererseits können sich 
wiederum Jugendliche mit Blick auf vorherrschende raue Umgangsformen im 
Betrieb, beispielsweise bei der Übertragung von Aufgaben oder der Äußerung von 
Kritik, verletzt fühlen. In besonders schlimmen Fällen spricht man sogar von 
Mobbing53 gegenüber dem Auszubildenden, möglicherweise auch in Verbindung 
mit körperlichen Übergriffen oder sexueller Belästigung.54 Ein weiterer Aspekt, 
der zur Auflösung des Ausbildungsvertrages führen kann und der mit dem sozialen 
Gefüge innerhalb des Betriebes in Verbindung steht, ist eine mangelnde Teamfä-
higkeit. Falls sich ein Auszubildender nicht in das Arbeitsteam einordnen und mit 
seinen Kollegen konfliktfrei zusammenarbeiten kann, ist eine Beschäftigung im 
Handwerk schwierig, da hier viele Tätigkeiten ineinandergreifen und auf einem 
effektiven Zusammenspiel basieren.  

––––––––––––––––––––––––––––– 
50 Vgl. EMNID (2001), S. 35; Bundesministerium für Bildung und Forschung (2009), S. 13. 
51 Vgl. Bohlinger (2002), S. 39. 
52 Vgl. EMNID (2001), S. 37. 
53 Vgl. Kloimüller / Gabriel / Schurian / Riedler (2010), S. 7. 
54 Vgl. John / Benner (2011), S. 35 - 36. 
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Weiterhin führt Fehlverhalten seitens eines Auszubildenden, wie die Nichteinhal-
tung von Regeln oder Anweisungen, Unpünktlichkeit und häufig unentschuldig-
tes Fernbleiben von der Arbeit zu Unmut im Betrieb, die bis zur Lösung des 
Ausbildungsverhältnisses gehen kann.55 Wie bereits in Kapitel 2.2 erläutert, findet 
die Ausbildung in Handwerksbetrieben oft neben dem Produktionsprozess und im 
Umgang mit Kunden statt. Dabei wird dem Auszubildenden nicht selten zu wenig 
Zeit gewidmet, was dazu führt, ihm überwiegend bereits bekannte Tätigkeiten zu 
übertragen, die er als „mindere“ und wenig anspruchsvolle Aufgaben empfin-
det.56 Hierbei wird zudem oft unter Zeit- bzw. Leistungsdruck gearbeitet, dem die 
Jugendlichen nicht standhalten können.  

All diese erläuterten Einzelaspekte, die in eine Vertragslösung münden können, 
finden sich im Fragebogen für die Jugendlichen bzw. die Ausbildungsbetriebe 
wieder (vgl. Anhang, Punkt 3.1). Ähnlich wie in der EMNID-Studie (2001) werden 
den beteiligten Parteien auch hier die Gründe – aufgrund des unterschiedlichen 
Wissensstandes bzw. der verschiedenen Perspektiven auf den Ausbildungsabbruch 
– in Bezug auf die Formulierung leicht abweichend dargeboten.57 

 

3.1.2 Vertragliche Gründe 

Wie eine Ausbildung zu erfolgen hat, in welcher Zeit und unter welchen Bedin-
gungen, wird in einem Ausbildungsvertrag zwischen dem Auszubildenden und 
dem Betrieb geregelt. Darüber hinaus gibt es auch weitere gesetzliche Regelungen 
für das duale Ausbildungssystem. Als verbindlicher bundesrechtlicher Rahmen für 
Handlungen im Bereich der Aus- und Fortbildung dient beispielsweise das Berufs-
bildungsgesetz (vgl. Kapitel 2.1). Jedoch werden die einem Ausbildungsverhältnis 
zugrunde gelegten Rechte oder Pflichten beiderseitig nicht immer eingehalten. 

Seitens der Auszubildenden wird in diesem Zusammenhang als eine der häufigsten 
Ursachen für den Ausbildungsabbruch die mangelnde Qualität der Ausbildung 
angegeben.58 Viele der betroffenen Jugendlichen klagen über die unzureichende 
Vermittlung der fachlichen Ausbildungsinhalte durch den Betrieb. Nicht selten 
rührt das daher, dass anstelle des Ausbilders ein Geselle die Ausbildung über-

––––––––––––––––––––––––––––– 
55 Vgl. Weiß (1982), S. 77 - 78; Bohlinger (2002), S. 46. 
56 Vgl. Bohlinger (2002), S. 39 - 40. 
57 Vgl. EMNID (2001), S. 28. 
58 Vgl. Schöngen (2003), S. 36. 
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nimmt, obwohl ihm dazu zumindest die nötige pädagogische Eignung fehlt.59 In 
Verbindung mit der niedrigen Ausbildungsqualität stehen auch ausbildungsfrem-
de Tätigkeiten, die Jugendlichen im Rahmen der betrieblichen Arbeitszeit häufig 
übertragen werden.60 

Für viele Jugendliche ist darüber hinaus eine Verlängerung der Probezeit 
und/oder Ausbildungszeit, ungünstig liegende Arbeitszeiten und Pausen wäh-
rend des Arbeitstages oder Probleme im Hinblick auf praktizierte Urlaubsrege-
lungen ein Grund für einen Ausbildungsabbruch. Zu Fällen vertraglicher Pflicht-
verletzungen zählen aber auch verspätete Zahlungen der Ausbildungsvergü-
tung, häufig zu leistende und dabei manchmal auch unbezahlte Überstunden 
oder die Nichteinhaltung der Regelungen des Jugendarbeitsschutzgesetzes.61 

Wie auch im vorherigen Abschnitt finden sich diese aufgeführten Aspekte unter 
der Rubrik „vertragliche Gründe“ (vgl. Angang, Punkt 3.2) in dem für die Erhe-
bung der Daten dieser Studie konzipierten Fragebogen wieder. 

 

3.1.3 Schulische Gründe 

Probleme in der Berufsschule tragen nach Angaben der Auszubildenden, der be-
trieblichen Ausbilder und der Lehrer im Vergleich zu anderen Faktoren eher weni-
ger zum Ausbildungsabbruch bei. Dennoch sind in dieser Rubrik die Überforde-
rung der Auszubildenden sowie die fehlende Motivation zum Lernen theoreti-
scher Inhalte als Gründe nicht zu vernachlässigen.62 Dies spiegelt sich in der Folge 
in schlechten Leistungen der Jugendlichen während des Schuljahres sowie 
schließlich in der Zwischenprüfung wider. Vertragslösungen aufgrund von 
schlechten Berufsschulleistungen sind besonders in handwerklichen Berufen zu 
beobachten, da die Auszubildenden hier über eine vergleichsweise schlechte schu-
lische Vorbildung verfügen. Dies lässt sie im theoretischen Teil oftmals abfallen, 
wohingegen sie im berufspraktischen Teil im Vergleich zu Auszubildenden mit 
höheren Bildungsabschlüssen glänzen.63 

––––––––––––––––––––––––––––– 
59 Vgl. Bohlinger (2002), S. 39. 
60 Vgl. Bohlinger (2002), S. 44. 
61 Vgl. Weiß (1982), S. 84; Schöngen (2003), S. 36; Bühler-Niederberger / König (2006), S. 18. 
62 Vgl. EMNID (2001), S. 49; Bundesministerium für Bildung und Forschung (2009), S. 13. 
63 Vgl. Weiß (1982), S. 73 - 74. 
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Wie im Betrieb können Jugendliche auch im schulischen Kontext Disziplinprob-
leme und Fehlverhalten an den Tag legen, deren Häufung ebenfalls für einen 
Abbruch verantwortlich sein kann. Konflikte mit Lehrern und/oder Klassenka-
meraden, bzw. in außergewöhnlich schwerwiegenden Fällen sogar Mobbing 
gegenüber einem Auszubildenden, werden nur in seltenen Fällen als Ursache für 
die Aufgabe der Ausbildung seitens der Jugendlichen angegeben.64 

Auch diese Aspekte finden sich in den Fragebögen der Betriebe sowie der Auszu-
bildenden wieder (vgl. Anhang, Punkt 3.3). 

 

3.1.4 Gründe aus dem persönlichen Umfeld der Jugendlichen 

Neben den betrieblichen, vertraglichen und schulischen Gründen werden Probleme 
aus dem persönlichen Umfeld ebenfalls in vielen Fällen zur Ursache für eine Ver-
tragslösung. Schwierigkeiten im familiären Bereich oder Probleme in der eige-
nen Partnerschaft haben zwar keinen unmittelbaren Bezug zur Ausbildung, be-
einträchtigen aber dennoch den Ausbildungserfolg der Jugendlichen massiv. Dar-
über hinaus kann auch eine Schwangerschaft die Fortsetzung des Ausbildungs-
verhältnisses gefährden oder gar zu dessen Abbruch führen.65  

Nach Angaben des Bundesinstituts für Berufsbildung (BiBB) hat im Jahre 2003 
jeder zweite befragte Jugendliche angegeben, dass der abgebrochene Ausbildungs-
beruf nicht seinem Wunschberuf entsprach oder dass er sich den Ausbildungs-
beruf anders vorgestellt habe, als es sich in der Realität herausstellte.66 Dieses 
Ergebnis könnte zum Teil auch die von Betrieben kritisierte fehlende Motivation 
und das geringe Interesse der Auszubildenden erklären.67 In manchen Fällen 
stellen die Jugendlichen auch fest, dass die Ausbildungstätigkeiten nicht mit ihren 
eigenen Wertvorstellungen vereinbar sind und lösen deshalb den Ausbildungs-
vertrag auf. Als Beispiel hierfür kann die Ausbildung in einem Metzgereifachbe-
trieb angeführt werden, bei der die Tötung von Tieren und Weiterverarbeitung des 
Fleisches zur täglichen Arbeit gehört. 

Bei finanziellen Problemen von Jugendlichen führt deren Wunsch nach kurzfris-
tig besseren Verdienstmöglichkeiten auch vielmals zu einem Abbruch der Ausbil-
––––––––––––––––––––––––––––– 
64 Vgl. Westdeutscher Handwerkskammertag (2002) S. 8; EMNID (2001), S. 49. 
65 Vgl. Bohlinger (2002), S. 44. 
66 Vgl. Schöngen (2003), S. 36. 
67 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2009), S. 13; EMNID (2001), S. 41. 
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dung und zum Beginn einer Tätigkeit als ungelernte Kraft. Die Ursachen für Aus-
bildungsabbrüche aus finanziellen Gründen können aber auch im familiären Be-
reich liegen: Finanzielle Notlagen in der Familie machen es beispielsweise unab-
dingbar, dass der Jugendliche mehr zum Familieneinkommen beiträgt.68 Besonders 
häufig werden Jugendliche aus Arbeiterfamilien und/oder Familien, in denen ein 
Elternteil von einer Arbeitslosigkeit betroffen ist, mit finanziellen Problemen kon-
frontiert.69 

Nur selten wurden in bisherigen Studien Ursachen wie die schlechte Erreichbar-
keit der Ausbildungsstätte, eine lange Wegstrecke zum Ausbildungsbetrieb 
(beispielweise infolge eines Umzugs) oder Probleme mit dem Auszubildenden 
aufgrund von Kriminalität oder einer möglichen Abhängigkeit (z. B. in Bezug 
auf Drogen oder Alkohol) als Gründe für Ausbildungsabbrüche genannt.70 Da sie 
aber dennoch vorliegen können, wurden auch diese Aspekte für die Fragebogen-
konstruktion berücksichtigt (vgl. Anhang, Punkt 3.4).  

 

3.1.5 Gesundheitliche Gründe 

In manchen Fällen sind Auszubildende zu einem Ausbildungsabbruch gezwungen. 
Dies ist beim Auftreten von gesundheitlichen Problemen aufgrund der Tätig-
keit im Betrieb bzw. im jeweiligen Ausbildungsberuf oftmals nicht vermeidbar. 
Dabei kann es sich beispielsweise um eine durch die Ausbildung ausgelöste Aller-
gie (z. B. bei Auszubildenden im Bäcker- oder Frisörhandwerk durch den Umgang 
mit bestimmten Lebensmitteln oder Chemikalien) oder eine durch die Ausbildung 
bedingte Krankheit bzw. einen Arbeitsunfall handeln. Außerdem können auch 
Krankheiten oder private Unfälle auftreten, die nicht in Verbindung mit der Aus-
bildung stehen.71 

Die Kategorie der gesundheitlichen Gründe eines Ausbildungsabbruchs findet sich 
auch im Fragebogen der Betriebe und ehemaligen Auszubildenden wieder (vgl. 
Anhang, Punkt 3.5). 

 

––––––––––––––––––––––––––––– 
68 Vgl. Weiß (1982), S. 83. 
69 Vgl. Grieger (1981), S. 35. 
70 Vgl. EMNID (2001), S. 41. 
71 Vgl. EMNID (2001), S. 44. 
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3.2 Maßnahmen zur Verhinderung von Ausbildungsabbrüchen 

Mit dem Wissen um die Häufigkeit des Auftretens von Ausbildungsabbrüchen im 
Handwerk (vgl. Kapitel 1.1) und der Vielzahl von möglichen Ursachen dafür (vgl. 
Kapitel 3.1), entsteht die Notwendigkeit, nach geeigneten Maßnahmen zu suchen, 
die zur Verhinderung von Abbrüchen beitragen können. Grundsätzlich lassen sich 
derartige Maßnahmen hinsichtlich des Zeitpunktes, zu dem der Maßnahmeneinsatz 
stattfindet, in zwei Kategorien unterteilen: Maßnahmen vor der Ausbildung und 
Maßnahmen während der Ausbildung, welche bereits aufgrund eines konkreten 
Konfliktes angewendet werden. In einem ersten Schritt werden nachfolgend die 
präventiven Ansätze dargestellt und erläutert. 

 

3.2.1 Maßnahmen vor dem Ausbildungsbeginn 

Auf Maßnahmen vor dem Ausbildungsbeginn haben Handwerksbetriebe nur teil-
weise Einfluss. Zu den Möglichkeiten, die Betriebe im Rahmen ihres Personal- 
bzw. Azubimarketings einsetzten können, zählen Maßnahmen, die darauf abzielen, 
den Jugendlichen möglichst vollständige Informationen über die bevorstehende 
Ausbildung (Anforderungen, Arbeitstätigkeiten) und sich als Arbeitgeber und 
Ausbildungsbetrieb (Betriebsgröße, Erwartungen an Auszubildende) zu geben 
und sie bei der Ausbildungswahl beratend zu unterstützen.72 Neben dieser Hilfe-
stellung ist aber auch der Jugendliche selbst aufgefordert, gezielt nach Informatio-
nen zu suchen, sich auf die Ausbildung entsprechend vorzubereiten (z. B. mittels 
eines Gesundheits- bzw. Allergietestes) und im Zweifelsfall beispielsweise das 
Beratungsgespräch mit Ausbildungsberatern der Agentur für Arbeit bzw. der 
Handwerkskammern zu suchen.  

Eine weitere Möglichkeit zur Verhinderung von Ausbildungsabbrüchen stellt eine 
vorab bessere Bewerberauswahl dar. Da im Handwerk aufgrund geringer Be-
triebsgrößen die Personalarbeit nicht institutionalisiert ist, kann die Bewerberaus-
wahl oftmals nicht so professionell erfolgen wie in Großunternehmen.73 Um poten-
tielle Bewerber jedoch näher kennenzulernen und insofern Fehlgriffe besser aus-
schließen zu können, sollten Betriebe möglichst früh in Kontakt mit interessier-
ten Jugendlichen treten, z. B. mittels Betriebspraktika.74 Auch eine Einbindung 
––––––––––––––––––––––––––––– 
72 Vgl. EMNID (2001), S. 67. 
73 Vgl. Backes-Gellner / Freund / Kay / Kranzusch (2000), S. 10 - 11. 
74 Vgl. EMNID (2001), S. 68. 
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der Eltern, sowohl in die Praktikums- wie auch die Rekrutierungsphase wäre 
möglicherweise hilfreich. Im Gegenzug kann sich durch diesen Erstkontakt der 
Jugendlichen mit dem möglichen Arbeitgeber ebenfalls viel klären. Da die Wahl 
eines Ausbildungsberufs und Arbeitgebers oft von mehreren unterschiedlichen 
Faktoren wie beispielweise dem Rat der Eltern, der Prestige des Berufes bzw. Ar-
beitgebers oder den guten Verdienstaussichten beeinflusst wird, ist es sehr wichtig, 
dass die Jugendlichen sich im Vorfeld ein realistisches Bild darüber machen kön-
nen.75  

Damit Betriebe und potentielle Auszubildende besser zusammenfinden, gibt es 
zudem unterschiedliche, auch von staatlicher Seite geförderte Initiativen, die 
Handwerksbetriebe in Anspruch nehmen können. Das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung schafft beispielsweise seit dem Jahr 2006 im Rahmen des 
sog. JOBSTARTER-Programms zusätzliche Ausbildungsplätze in unterschiedli-
chen Regionen Deutschlands und stellt finanzielle Mittel zur Verfügung, um Aus-
zubildende passgenau an kleine und mittlere Unternehmen zu vermitteln, was für 
die Betriebe ebenfalls zu einer Verbesserung der Bewerberauswahl führt.76 Solche 
Initiativen nehmen eine wichtige Rolle bei den präventiven Handlungsmaßnahmen 
ein. 

Neben den Lern- bzw. Verbesserungspotentialen, die Betriebe und an einer Aus-
bildung interessierte Jugendliche im Vorfeld der Ausbildung einbringen können, 
existieren noch weitere Maßnahmen, die eine spätere Lösung des Ausbildungsver-
hältnisses verhindern können. Hilfreich für den Berufswahlprozess der Jugendli-
chen wäre dabei die frühzeitige Berufsorientierung im Rahmen des schulischen 
Unterrichts, in dem sich die Schüler einen ersten Überblick über mögliche Berufe 
machen können. Bei einer individuellen Berufsberatung erhalten die Jugendli-
chen darüber hinausgehend passgenaue Informationen zu Berufen, die ihren Inte-
ressen entsprechen. Als Anlaufstellen für die Berufsberatung haben sich die Agen-
turen für Arbeit oder die Ausbildungsberater der Handwerkskammern bewährt. 
Beide bieten eine breite Auswahl an Beratungsmaßnahmen für Jugendliche an und 
unterstützen sie bei der Suche nach einer geeigneten Ausbildungsstelle. Dabei 
bieten die Agenturen zudem sog. Berufswahltests an, um infrage kommende Beru-
fe entsprechend der Begabungen und Fähigkeiten einzugrenzen. Neben der persön-
lichen individuellen Beratung besteht bei den Arbeitsagenturen die Möglichkeit, 

––––––––––––––––––––––––––––– 
75 Vgl. EMNID (2001), S. 66 - 67; Weiß (1982), S. 126. 
76 Vgl. Driesen (2009), S. 9 - 10. 
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dass sich die Jugendlichen in den Berufsinformationszentren mithilfe verschiede-
ner Print- und Online-Medien informieren.77 

Ein Grund für das vorzeitige Lösen von Ausbildungsverträgen liegt in der Über-
forderung der Jugendlichen aufgrund einer fehlenden Ausbildungsreife.78 Diese 
äußert sich einerseits in mangelnden schulischen Basiskenntnissen in Mathematik, 
in schlechtem Lese- sowie mündlichem Ausdrucksvermögen oder in unzureichen-
den wirtschaftlichen Grundkenntnissen.79 Andererseits erstreckt sich die mangelnde 
Ausbildungsreife auch auf die sozialen Kompetenzen der Jugendlichen. Fehlt es 
Jugendlichen beispielsweise an ausreichendem Durchhaltevermögen oder Frustra-
tionstoleranz, Konflikt- und Kritikfähigkeit, Sorgfalt, guten Umgangsformen oder 
Verantwortungsbewusstsein, so spricht man auch vom Fehlen der Ausbildungsrei-
fe.80 Bei diesem Problem handelt es sich allerdings um ein Phänomen, das nicht 
primär durch Handwerksbetriebe lösbar ist, sondern nach einer gemeinsamen An-
strengung der Bildungsträger, Unternehmensvertreter und vor allem der Eltern 
verlangt, um Schüler nach Verlassen des allgemeinbildenden Schulsystems ausbil-
dungsfähig in das Berufsleben zu übergeben. In Bezug auf die Verhinderung eines 
Ausbildungsabbruches ist dementsprechend eine Verbesserung der schulischen 
Vorkenntnisse sowie der sozialen Kompetenzen notwendig. 

Wie bereits kurz erwähnt, kann ein Gesundheits-Check hilfreich sein, um unter 
Umständen gesundheitsschädliche Berufe noch vor dem Ausbildungsantritt aus-
schließen zu können. Nach Schätzungen der Berufsgenossenschaft für Gesund-
heitsdienst und Wohlfahrtspflege lösen jährlich rund 30.000 Auszubildende ihre 
Ausbildungsverträge aus gesundheitlichen Gründen frühzeitig auf. Allergieprob-
leme nehmen dabei eine bedeutende Rolle ein. Davon betroffen sind besonders 
solche Handwerksberufe wie Friseure, Bäcker, Floristen, holzverarbeitende sowie 
Bau-Berufe, in denen mit bestimmten Arbeitsstoffen umgegangen werden muss.81 

Die oben diskutierten präventiven Maßnahmen sind ebenfalls Teil des Fragebogens 
(vgl. Anhang, Punkt 4.1). Dabei werden sowohl die Betriebe als auch die Auszu-
bildenden mittels vorgegebener Antwortalternativen dazu befragt, welche Maß-
nahmen ihrer Meinung nach vor Beginn der Ausbildung wichtig gewesen wären, 

––––––––––––––––––––––––––––– 
77 Vgl. o. V. (2012). 
78 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2009), S. 19. 
79 Vgl. Bundesagentur für Arbeit (2006), S. 22 - 30. 
80 Vgl. Bundesagentur für Arbeit (2006), S. 21. 
81 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2009), S. 19. 
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um dem Ausbildungsabbruch vorzubeugen. Nachfolgend werden nun Möglichkei-
ten diskutiert, die im Verlauf der Ausbildung auftretende Konflikte lösen können. 

 

3.2.2 Maßnahmen während der Ausbildung 

Um einem bevorstehenden Ausbildungsabbruch entgegenzuwirken, sind eine Rei-
he von Handlungsmöglichkeiten denkbar, die bei verschiedenen Problemen einge-
setzt werden können. Eine Übersicht über die Vielzahl von Maßnahmen schafft 
deren Gliederung in folgende Bereiche82: 

 Gespräche mit dem Auszubildenden bzw. verschiedenen Beteiligten im 
beruflichen und privaten Umfeld 

 Nachhilfemaßnahmen 
 Disziplinarische Maßnahmen 
 Weitere Handlungsmaßnahmen zur Verhinderung der Ausbildungsabbrü-

che 

Diese Bereiche sind, in Einzelaspekte unterteilt, Bestandteil des Fragebogens. Bei 
den Maßnahmen gegen Ausbildungsabbrüche während der Ausbildung wurden 
sowohl die Betriebe als auch die Auszubildenden nicht nur gefragt, welche Ein-
zelmaßnahmen zur Verhinderung der Vertragslösung tatsächlich eingesetzt wur-
den, sondern auch, wie sinnvoll sie die einzelnen Möglichkeiten grundsätzlich 
einschätzen, um damit gegen einen Ausbildungsabbruch vorzugehen (vgl. Anhang, 
Punkt 4.2). Im Folgenden werden die oben genannten Bereiche in ihre Einzelas-
pekte aufgeschlüsselt. 

Zu den einfachsten und mitunter wirksamsten Maßnahmen, die gegen einen Aus-
bildungsabbruch eingesetzt werden können, gehören persönliche Gespräche zwi-
schen den (Konflikt-)Parteien. Diese sind als erste Maßnahme von den jeweils 
Beteiligten – Auszubildenden, Ausbildern bzw. Berufsschullehrern – bei Anzei-
chen für einen Ausbildungsabbruch zu ergreifen, unabhängig davon, ob es sich um 
persönliche, betriebliche oder schulische Probleme handelt. Darüber hinaus können 
die Betriebe und betroffenen Auszubildenden auch Gespräche mit Kollegen oder 
den Eltern suchen, um für die Auflösung oder Ergründung des Konfliktes weitere 

––––––––––––––––––––––––––––– 
82 Vgl. EMNID (2001), S. 50. 
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Ansichten einzuholen. Mitunter kann auch das direkte Hinzuholen dieser in die 
Aussprache zwischen den beteiligten Parteien ratsam sein. 

Bisherige Studien zeigen, dass der Großteil der betrieblichen Ausbildungsverant-
wortlichen versucht, den Abbruch durch Gespräche mit dem Auszubildenden zu 
verhindern. Ebenso gehören andere Mitarbeiter im Betrieb, die enge Kontakte zu 
dem betroffenen Auszubildenden haben und Berufsschullehrer zu den wichtigen 
Gesprächspartnern der Betriebe.83 Die Eltern der Abbrecher werden hingegen von 
den Ausbildern und Berufsschullehrern in der Regel erst unmittelbar vor dem Aus-
bildungsabbruch eingebunden. Daher erscheint es unabdingbar, dass die Kontakte 
zwischen den für die Ausbildung Verantwortlichen und den Eltern intensiver ge-
staltet werden. Dazu können Betriebe beitragen, indem sie beispielsweise den El-
tern Informationsgespräche und Betriebsbesichtigungen anbieten und sie während 
der Ausbildung über die Leistungen des Auszubildenden in Kenntnis setzen, damit 
sie rechtzeitig bei Problemen in den Ausbildungsprozess eingreifen können.84 

Bei einem drohenden Ausbildungsabbruch greifen Betriebe sowie Auszubildende 
im Vergleich zu anderen Kontaktstellen weniger häufig auf die Möglichkeit zu-
rück, Gespräche mit den Beratern der Handwerkskammern und des Arbeitsam-
tes zu suchen. Studien zeigen, dass sich seitens der Auszubildenden sowie seitens 
der Betriebe etwa jeder fünfte an die Handwerkskammer, bei den Betrieben ledig-
lich nur sieben Prozent an die Berater der Arbeitsagenturen wenden.85 Falls eine 
Beratungsstelle bei speziellen Problemen nicht auf die Bedürfnisse der betroffenen 
Betriebe bzw. Auszubildenden eingehen kann, ist es sehr wichtig, dass diese an 
kompetente Stellen weitervermittelt werden. Kooperationen aller für die Ausbil-
dungsberatung verantwortlichen Stellen ermöglichen, den Beratungsprozess der 
Jugendlichen und der Ausbildungsbetriebe nahtlos und mit wenigen Formalitäten 
zu gestalten.86 

Eine weitere Möglichkeit, um das Scheitern eines Ausbildungsverhältnisses abzu-
wenden, liegt in Nachhilfeangeboten, die schulische und/oder erzieherische Defi-
zite eines Jugendlichen während der Ausbildung ausgleichen sollen. Dabei lassen 
sich diese in innerbetriebliche Nachhilfen und ausbildungsbegleitende Nachhil-
fen unterscheiden. Laut einer Online-Unternehmensbefragung des Deutschen In-

––––––––––––––––––––––––––––– 
83 Vgl. EMNID (2001), S. 53 - 58. 
84 Vgl. Wiemer (1981), S. 325. 
85 Vgl. EMNID (2001), S. 53, 56. 
86 Vgl. Bohlinger (2002a), S. 18. 
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dustrie- und Handelskammertages aus dem Jahr 2011 bieten mehr als die Hälfte 
der Ausbildungsbetriebe, die mit der Ausbildungsreife ihrer Auszubildenden unzu-
frieden sind, Nachhilfe an, damit die Jugendlichen die benötigten Grundkenntnisse 
nacherwerben. Die Nachhilfe beinhaltet dabei Bausteine wie innerbetriebliche 
Schulungen, Seminare, Workshops von Fachkräften, Hilfen bei Hausaufgaben oder 
Prüfungsvorbereitungskurse. Bei einem Drittel der Betriebe nehmen die Auszubil-
denden auch an den ausbildungsbegleitenden Hilfen der Arbeitsagenturen teil.87  

Da der häufigste Grund einer vorzeitigen Vertragslösung in ungelösten und festge-
fahrenen Konflikten zwischen dem Ausbilder und den Auszubildenden liegt, ist ein 
Training in Bezug auf die Verbesserung der Konfliktbewältigungsfähigkeiten 
oftmals hilfreich. Vielfach trauen sich Auszubildende nicht, Konflikte auszuspre-
chen, weil sie fürchten, die Konfliktsituation damit zu verschlechtern und ihren 
Ausbildungsplatz zu verlieren. Deswegen ist es wichtig, ihnen in Schulungen und 
Trainings zu diesem Thema konfliktlösende Verhaltensstrategien zu vermitteln. 
Die Vermittlung der Kompetenz, sich konstruktiv mit Konflikten auseinanderset-
zen zu können, könnte beispielsweise auch in den Berufsschulunterricht im Fach 
Deutsch (Kommunikation) integriert werden und am Beispiel von Problemsituatio-
nen aus dem Ausbildungsalltag eingeübt werden. Diese Maßnahme kann dazu 
beitragen, aufgestaute Konflikte schließlich lösen zu können.88 

Bei häufig auftretendem Fehlverhalten oder der Nichterfüllung der vertraglichen 
Pflichten können Betriebe auch disziplinarische Maßnahmen gegenüber den 
Jugendlichen einsetzen. Diese spiegeln den Jugendlichen den Ernst der Lage wider 
und werden oftmals zur letzten Chance, das Ausbildungsverhältnis noch retten zu 
können. Ähnlich wie in vergangenen Studien werden in diese Untersuchung eben-
falls die Einzelmaßnahmen der offenen Aussprache, der mündlichen bzw. 
schriftlichen Abmahnung oder dem Nachholen der Fehlzeiten einbezogen (vgl. 
Fragebogen der Betriebe und Auszubildenden im Anhang, Punkt 4.2).89 

Die letzte der vier Kategorien („weitere Handlungsmaßnahmen“) beinhaltet als 
Mischkategorie sehr unterschiedliche Möglichkeiten, um einen Ausbildungsab-
bruch zu vermeiden. Unzufriedenheit mit der Qualität der Ausbildung und häufig 
zu erledigende ausbildungsfremde Tätigkeiten sind für Jugendliche zentrale Grün-
de, das Ausbildungsverhältnis vorzeitig zu beenden (vgl. Kapitel 3.1.1 und 3.1.2). 
––––––––––––––––––––––––––––– 
87 Vgl. Deutscher Industrie- und Handelskammertag e. V. (2011), S. 36. 
88 Vgl. Westdeutscher Handwerkskammertag (2002), S. 9 - 10. 
89 Vgl. EMNID (2001), S. 61 - 62. 



 

29 
 

Deshalb ist die generelle Verbesserung der Ausbildungsqualität in den betroffe-
nen Betrieben eine wichtige Maßnahme zur Vermeidung von Ausbildungsabbrü-
chen.90 Die Erhöhung der Ausbildungsqualität kann dabei auf mehrere Weisen 
erfolgen. Eine kontinuierliche Weiterbildung der Ausbilder könnte beispielswei-
se helfen, die fachlichen, arbeits- und berufspädagogischen Kenntnisse aktuell zu 
halten und sie im Ausbildungsprozess erfolgreich einzusetzen. Zudem wünschen 
sich viele Jugendliche, mehr Zeit und weniger Leistungsdruck für die Erledi-
gung ihrer Aufgaben. Dies wäre förderlich, um sich mit den Inhalten und Hinter-
gründen der Aufgabe besser auseinandersetzen zu können. Weitere Verbesse-
rungspotentiale liegen im zwischenmenschlichen Bereich. Nach Ansicht der Ju-
gendlichen könnten viele Ausbildungsabbrüche durch mehr Aufmerksamkeit 
und Verständnis vom Betrieb bei persönlichen Problemen, sowie durch mehr Lob 
und Anerkennung für die geleistete Arbeit vermieden werden.91  

Die Verbesserung der Konfliktfähigkeit der Auszubildenden und der Ausbilder 
reicht in besonders schwierigen Fällen oft nicht aus, um einen bevorstehenden 
Ausbildungsabbruch abzuwenden. In diesen Situationen entsteht der Bedarf nach 
einer Mediation – der Hinzuziehung externer Berater.92 Mit deren Hilfe wird nach 
Lösungen gesucht und zwischen den Parteien vermittelt. Dabei wird die Verant-
wortlichkeit beider Vertragsparteien im Rahmen ihrer Möglichkeiten gefordert und 
gefördert. Die Gesprächsrunden können unterschiedlich groß sein, je nach Hierar-
chie bzw. Größe des Ausbildungsbetriebes. Teilweise können auch Berufsschulleh-
rer, Eltern und Partner des betroffenen Auszubildenden eingebunden werden.93 

 

Nachdem in Kapitel 3 die infrage kommenden Gründe für einen Ausbildungsab-
bruch (vgl. Kapitel 3.1) sowie Möglichkeiten, eine vorzeitige Vertragslösung zu 
verhindern (vgl. Kapitel 3.2), anhand der Literatur hergeleitet wurden, soll im 
anschließenden Kapitel auf den vollständigen Aufbau des Fragebogens sowie auf 
die Stichprobe und die Ergebnisse der empirischen Untersuchung dieser Studie 
eingegangen werden. 

––––––––––––––––––––––––––––– 
90 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2009), S. 21. 
91 Vgl. EMNID (2001), S. 64 - 65. 
92 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2009), S. 20. 
93 Vgl. Quante-Brandt (2005), S. 39. 
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4 Studie zur Ermittlung der Gründe von Ausbildungsabbrüchen sowie 
wirksamer Maßnahmen zur Verhinderung 

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wurde eine empirische Studie zur Ermittlung 
der Gründe und Verhinderungsmöglichkeiten von Ausbildungsabbrüchen in 
Handwerksunternehmen im Auftrag der Handwerkskammer für München und 
Oberbayern durchgeführt. Gegenstand der Studie ist eine Befragung, die auf fol-
gende Kernfragestellungen Antworten liefern soll:  

 Welche Hauptgründe liegen für die vorzeitigen Vertragslösungen im 
Handwerk vor? 

 Welche Frühindikatoren gibt es für Ausbildungsabbrüche? 
 Welche Maßnahmen zur Verhinderung von Ausbildungsabbrüchen 

werden eingesetzt und wie sinnvoll werden diese von den Beteiligten be-
urteilt? 

 Ob und mit welcher Unterstützungsleistung gelingt es Handwerks-
kammern bestmöglich, gegen Ausbildungsabbrüche vorzugehen? 

 Welche Zeitspanne bleibt zur Intervention, d. h. wie schnell vollziehen 
sich Ausbildungsabbrüche? 

Aufgrund der Befragungsergebnisse können schließlich effektive und konkrete 
Handlungsansätze zur Vermeidung von Ausbildungsabbrüchen abgeleitet und 
gezielt eingesetzt werden. 

 

4.1 Vorgehen und Design der empirischen Untersuchung 

Für die Gewinnung von Erkenntnissen zu oben genannten Fragestellungen wurde 
eine Felduntersuchung in Form einer Querschnittsanalyse durchgeführt. Die 
Erhebung der Daten erfolgte mittels einer schriftlichen Befragung. Dabei stellte 
die Handwerkskammer für München und Oberbayern Adressdaten von Betrieben 
sowie zugehörigen Auszubildenden aus ihrem Kammerbezirk zur Verfügung, die 
in den Jahren 2009, 2010 und 2011 von einem Ausbildungsabbruch betroffen 
waren. Diese Adressdatei wurde zunächst bereinigt, um mehrmals betroffene Be-
triebe bzw. Jugendliche nicht öfter als einmal und auch lediglich in Bezug auf den 
zeitlich aktuellsten Ausbildungsabbruch zu befragen. So wurde die ursprüngliche 
Datei mit Adressdaten von 3.408 Betrieben und 3.408 zugehörigen Auszubilden-
den schließlich auf 3.321 betroffene Probanden je Untersuchungsgruppe redu-
ziert. Der Fragebogenversand für diese 3.321 ausgewählten Betriebe bzw. 3.321 
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ausgewählten ehemaligen Auszubildenden erfolgte am 17. April 2012 auf dem 
postalischen Weg. Für den Rückversand, der per Post bzw. per Fax erfolgte, wurde 
eine Frist von ca. drei Wochen eingeräumt, die die Betriebe bzw. Azubis auch 
größtenteils einhielten. Beim Institut gingen schließlich 841 verwertbare Fragebö-
gen von Betrieben sowie 560 verwertbare Fragebögen von ehemaligen Auszubil-
denden ein. Das entspricht einer Rücklaufquote von 25 Prozent (Betriebe) bzw. 
17 Prozent (Azubis). 

 

4.2 Aufbau der Fragebögen 

Die Befragung der Betriebe bzw. ehemaligen Auszubildenden erfolgte schriftlich. 
Dies machte es möglich, eine große Anzahl von Teilnehmern unter gleichen Be-
dingungen zu befragen und somit eine überwiegende Vergleichbarkeit der erfass-
ten Daten zu sichern.94 Bei der Erarbeitung des Fragebogens wurde Wert darauf 
gelegt, möglichst einfach und genau formulierte Fragen zu stellen, komplizierte 
Sätze sowie doppelte Verneinungen zu vermeiden und Begriffe zu verwenden, die 
allen Befragten geläufig sind.95  

Der Fragebogen besteht vorwiegend aus geschlossenen Fragen, da diese allen Be-
fragten gleiche Antwortalternativen anbieten und die Auswertung erleichtern.96 
Außerdem werden auch offene Fragen und Fragen in Mischform, die neben den 
vorgegebenen Antwortmöglichkeiten zusätzlich eine offene Kategorie enthalten, 
gestellt. Dieses Fragenformat lässt eine erste Orientierung in Bezug auf die Einstel-
lungen und Meinungen der Befragten zu, ohne diese gleich durch vordefinierte 
Kategorien einzuschränken.97 Das Ausfüllen des gesamten Fragebogens nahm 
dabei etwa 15 Minuten in Anspruch. 

 

Der Fragebogen der Betriebe lässt sich in folgende vier Abschnitte gliedern (vgl. 
Anhang): 

 Allgemeine Angaben zum Ausbildungsunternehmen 
 Allgemeine Angaben zur abgebrochenen Ausbildung 

––––––––––––––––––––––––––––– 
94 Vgl. Deuer (2006), S. 99. 
95 Vgl. Pilshofer (2001), S. 16. 
96 Vgl. Deuer (2006), S. 99. 
97 Vgl. Wester / Soltau / Paradies (2006), S. 4. 
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 Gründe für den Ausbildungsabbruch 
 Maßnahmen gegen den Ausbildungsabbruch. 

Der erste Teil des Fragebogens umfasst dabei Fragen zu allgemeinen Daten des 
Unternehmens. Dazu gehört die Einordnung in die jeweilige Handwerkssparte, in 
der das Unternehmen tätig ist. Für die Vorgabe der Sparten wurden die Gewerbe-
gruppen des Zentralverbandes des Deutschen Handwerks zugrunde gelegt:98 

 Bau- und Ausbaugewerbe 
 Bekleidungs-, Textil- und Ledergewerbe 
 Holzgewerbe 
 Elektro- und Metallgewerbe 
 Lebensmittelgewerbe 
 Gesundheits-, Körperpflege-, Chemische und Reinigungsgewerbe 
 Glas-, Papier-, Keramische und sonstige Gewerbe. 

Weiterhin wurde nach der Größe des Betriebs gefragt. Dabei wurden den Betrie-
ben Betriebsgrößenklassen zur Auswahl gestellt, in die sie sich je nach Mitarbei-
terzahl einordnen sollten. Aufgrund der geringen Betriebsgrößen im Handwerk 
konnte bei der Festlegung der Betriebsgrößenklassen allerdings keine typische 
Größenklassendefinition von kleinen und mittleren Unternehmen aus der Literatur 
herangezogen werden (wie z. B. die Definition der Europäischen Kommission99), 
da diese für Handwerksbetriebe zu breit gefächert sind. Schließlich erfolgte die 
Festlegung der Größenklassen in Anlehnung an die Handwerkszählung des Statis-
tischen Bundesamtes aus dem Jahr 2008100, da sich darin die Betriebsgrößenver-
hältnisse im Handwerk am ehesten widerspiegeln.  

Möglicherweise kann auch die Ausbildungstradition Aufschluss darüber geben, 
wie erfahren bzw. unterfahren der jeweilige Betrieb in diesem Bereich ist, was 
entsprechend in Verbindung mit der Häufigkeit von Ausbildungsabbrüchen 
stehen könnte. Um dies zu klären, wurden beide Aspekte in den allgemeinen An-
gaben zum Unternehmen im Fragebogen aufgenommen. 

Der zweite Fragenblock im Fragebogen der Betriebe umfasst Angaben zur abge-
brochenen Ausbildung. Dabei wurden die Betriebe explizit mit einem Hinweis 

––––––––––––––––––––––––––––– 
98 Vgl. Zentralverband des Deutschen Handwerks e. V. (2012). 
99 Vgl. Europäische Kommission (2003), S. 39. 
100 Vgl. Statistisches Bundesamt (2011), S. 7. 
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darum gebeten, alle nachfolgenden Fragen immer in Bezug auf denjenigen Aus-
zubildenden zu beantworten, mit dem das Ausbildungsverhältnis zuletzt gelöst 
wurde. Dieser Teil umfasst Fragen zum Ausbildungsberuf, auf wessen Wunsch 
die Ausbildung abgebrochen wurde101, nach welcher Ausbildungsdauer der 
Abbruch stattfand102 und soziodemografische Fragen zum betroffenen Auszubil-
denden (Geschlecht, Schulabschluss). Von großem Interesse ist weiterhin, ob vor 
dem endgültigen Abbruch Gespräche über die Probleme zwischen dem Auszubil-
denden und dem Betrieb geführt wurden.103 Wichtig ist dabei auch, wie lange es 
von den ersten Überlegungen oder Anzeichen bis zum endgültigen Ausbil-
dungsabbruch gedauert hat. 

Eine weitere Frage im Rahmen der Studie ist, inwiefern sich Ausbildungsabbrüche 
abzeichnen. Deshalb wurden die Betriebe aufgefordert, in einem Freitextfeld 
Frühindikatoren bzgl. ihrer Vertragslösungen einzutragen. Diese zu kennen, ist 
für Handwerkskammern oder andere Beratungsstellen sehr wichtig, da sie dann 
bereits bei Eintritt dieser Zeichen mit gezielter Beratung gegen den Ausbildungs-
abbruch intervenieren können. Außerdem wurden die Betriebe gefragt, ob und 
wann sie den nach dem Ausbildungsabbruch frei gewordenen Ausbildungsplatz 
wieder besetzen konnten104. 

Der dritte Teil des Fragebogens der Betriebe umfasst die in Kapitel 3.1 aufgearbei-
teten Gründe von Ausbildungsabbrüchen nach den fünf Kategorien ‚Gründe aus 
dem Arbeitsumfeld‘, ‚vertragliche Gründe‘, ‚schulische Gründe‘, ‚Gründe aus dem 
persönlichen Umfeld des Auszubildenden‘ sowie ‚gesundheitliche Gründe‘. Auf 
einer fünfstufigen-Likert-Skala konnten die Betriebe dabei bewerten, wie aus-
schlaggebend die aufgeführten Einzelgründe aus ihrer Sicht für den späteren Aus-
bildungsabbruch waren (von ‚trifft gar nicht zu‘ bis ‚trifft vollkommen zu‘). 

Danach folgt der vierte Fragenblock, der sich mit den in Kapitel 3.2 aufgearbeite-
ten Möglichkeiten, vorzeitige Vertragslösungen durch Maßnahmen vor bzw. 
während der Ausbildung zu verhindern, beschäftigt. Dabei konnten die Betriebe 
jeweils angeben, ob sie die im Fragebogen zur Auswahl aufgeführten Maßnahmen 
tatsächlich durchgeführt haben (‚ja‘, ‚nein‘) bzw. ob sie die Anwendung dieser 

––––––––––––––––––––––––––––– 
101 Vgl. EMNID (2001), S. 26; Weiß (1982), S. 64. 
102 Der Zeitpunkt der Vertragslösung lässt sich anhand der Lehrjahre abfragen. Vgl. Weiß (1982), S. 62; 

Mahlberg-Wilson / Mehlis / Quante-Brandt (2009), S. 5. 
103 Vgl. Bohlinger (2002), S. 122. 
104 Vgl. EMNID (2001), S. 90. 
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Maßnahme im Nachhinein als sinnvoll erachtet hätten (‚ja‘, ‚nein‘), um den Aus-
bildungsabbruch abzuwenden. Die Gliederung der Maßnahmen während der Aus-
bildung wurde dabei analog zu Kapitel 3.2 in die vier Kategorien ‚Gespräche‘, 
‚Nachhilfemaßnahmen‘, ‚disziplinarische Maßnahmen‘ und ‚weitere Maßnahmen‘ 
gegliedert (vgl. Anhang, Punkt 4.2). 

Da die Studie im Auftrag der Handwerkskammer für München und Oberbayern 
durchgeführt wurde, erfolgte eine Ergänzung des Fragebogens um spezifische 
Fragen zur Rolle der Kammer bei aufkommenden Konfliktsituationen in Ausbil-
dungsverhältnissen. Hintergrund ist die Frage, wie bekannt und renommiert die 
Dienste der Handwerkskammer in Bezug auf die Ausbildungsberatung sind. Zu-
dem konnten die Betriebe in einem Freitextfeld angeben, welche konkrete Unter-
stützung sie sich von ihrer Handwerkskammer in Zukunft bei Hinweisen auf einen 
möglichen Ausbildungsabbruch wünschen. Dabei können auch andere Handwerks-
kammern von diesen Untersuchungsergebnissen profitieren und ihre Beratungsleis-
tungen künftig entsprechend ausgestalten.  

 

Der Fragebogen der ehemaligen Auszubildenden umfasst die folgenden Themen-
blöcke (vgl. Anhang): 

 Allgemeine Angaben zum Ausbildungsberuf 

 Fragen zum Ausbildungsbetrieb 

 Gründe für den Ausbildungsabbruch 

 Maßnahmen gegen den Ausbildungsabbruch 

 Soziodemografische Angaben zur eigenen Person. 

Für die bessere Vergleichbarkeit der Befragungsergebnisse sind die Fragebögen 
der Betriebe und der ehemaligen Auszubildenden bis auf leicht abweichende For-
mulierungen inhaltlich fast identisch aufgebaut. Deswegen wird im Folgenden 
lediglich auf die drei Abschnitte des Fragebogens eingegangen, die sich von denen 
der Betriebe unterscheiden. Die Themenblöcke zu den Gründen von und Maßnah-
men gegen einen Ausbildungsabbruch werden an dieser Stelle nicht mehr vertieft, 
sondern es sei auf obige Ausführungen bzw. Kapitel 3.1 und 3.2 verwiesen. 

Mit dem ersten Teil des Fragebogens wurden die Auszubildenden zu ihrem dama-
ligen Ausbildungsberuf befragt. Dabei sollten sie die Berufsbezeichnung in ein 
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dafür vorgesehenes Feld eintragen. Für die Auswertung ermöglichte dies eine 
Rückschlüsselung auf die betroffene Sparte, in der der Ausbildungsabbruch statt-
fand. Auf die direkte Frage nach dem Gewerk des damaligen Ausbildungsbetriebs 
wurde bewusst verzichtet, um bei Unwissenheit falsche Angaben zu vermeiden. 
Zudem sollten die Jugendlichen die Gründe nennen, weshalb sie sich für eine Aus-
bildung in dem später abgebrochenen Beruf entschieden haben. Dies gibt einen 
ersten Eindruck, ob die Jugendlichen sich mit der Berufswahl auseinandergesetzt 
und ihren Wunschberuf gewählt haben, oder die Ausbildung lediglich aufgrund 
praktischer Gründe wie der Nähe zum Wohnort oder guten Verdienstmöglichkeiten 
ergriffen haben.105 Um einen Einblick zu erhalten, wie detailliert die Jugendlichen 
vor Beginn der Ausbildung über die Tätigkeiten und Anforderung des Berufs Be-
scheid wussten, wurde zusätzlich erhoben, ob sie bereits ein Praktikum im Ausbil-
dungsberuf absolviert haben.106 

Im zweiten Teil des Fragebogens wurden den Jugendlichen Fragen zum Ausbil-
dungsunternehmen und den Umständen, unter denen der Ausbildungsabbruch 
stattgefunden hat, gestellt. Genau wie bei der Wahl des Ausbildungsberufs wur-
den sie zu den Gründen befragt, warum sie sich für den damaligen Ausbildungsbe-
trieb entschieden haben.107 Falls ein Jugendlicher einen Ausbildungsvertrag mit 
einem Betrieb nur deshalb geschlossen hat, weil er keine bessere Stelle gefunden 
hat, kann das ein Indiz für ein von Anfang an gefährdetes Ausbildungsverhältnis 
sein. Die weiteren Fragen in diesem Teil stimmen mit jenen aus dem Fragebogen 
der Betriebe überein und können im Anhang nachgeschlagen werden, wo der voll-
ständige Fragebogen hinterlegt ist.  

Die soziodemografischen Daten (Geschlecht, Geburtsjahr, Staatsangehörigkeit) 
der Jugendlichen wurden am Ende des Fragebogens erfasst. Außerdem wurden sie 
zu ihrem Schulabschluss befragt, den sie vor Beginn der Ausbildung vorwiesen. 
Um den Verbleib der Jugendlichen feststellen und ‚echte Abbrecher‘ von ‚Um-
steigern‘ unterscheiden zu können, sollten sie weiterhin angeben, ob sie derzeit 
eine Ausbildung absolvieren. Falls dies zutraf, konnten sie weiter angeben, ob 
lediglich ein Betriebswechsel stattfand und sie noch im selben Beruf tätig sind oder 
ob sie sich in einem vom damaligen Beruf abweichenden Ausbildungsgang befin-

––––––––––––––––––––––––––––– 
105 Vgl. John / Benner (2011), S. 28. 
106 Vgl. EMNID (2002), S. 19. 
107 Vgl. Deuer (2006), S. 159. 
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den. Falls die Jugendlichen keine andere Ausbildung aufgenommen hatten, wurden 
sie zu ihrer derzeitigen beruflichen Situation befragt.108 

 

4.3 Deskriptive Statistik 

4.3.1 Beschreibung der Stichprobe der Ausbildungsbetriebe 

Insgesamt wurden 3.321 Fragebögen an Ausbildungsbetriebe verschickt, die in den 
Jahren 2009, 2010 und 2011 einen Ausbildungsabbruch zu verzeichnen hatten. Der 
Rücklauf der Versandaktion lag bei 841 Fragebögen, was einer Quote von 25 Pro-
zent entspricht (vgl. Kapitel 4.1). 

Wie Abbildung 1 zeigt, gehört die überwiegende Anzahl der Betriebe aus der vor-
liegenden Stichprobe zur Sparte des Bau- und Ausbaugewerbes sowie des Elektro- 
und Metallgewerbes. Hier fand jeweils, bezogen auf die Stichprobe, rund ein Drit-
tel aller vorzeitigen Vertragslösungen statt. Danach folgen das Lebensmittelgewer-
be sowie das Gesundheits-, Körperpflege-, Chemische und Reinigungsgewerbe mit 
jeweils elf Prozent der Ausbildungsabbrüche. Bis auf das Holzgewerbe (sechs 
Prozent) übersteigen die restlichen Sparten die Zweiprozenthürde nicht.  

 

Abbildung 1: Beteiligung der Gewerke an der Befragung (Stichprobe der Betrie-
be) 109 

––––––––––––––––––––––––––––– 
108 Vgl. Statistisches Bundesamt (2010), S. 6. 
109 In Anlehnung an ZDH (2012); EMNID (2001), S. 14. 
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Korrespondierend mit den obigen Handwerkssparten zeigt die Auswertung der im 
Fragebogen angegebenen Ausbildungsberufe, dass in der vorliegenden Stichprobe 
der Beruf des Elektronikers mit fast zehn Prozent der Nennungen am häufigsten 
abgebrochen wurde. Mit jeweils acht Prozent folgen Ausbildungsberufe wie Kraft-
fahrzeugmechatroniker, Anlagenmechaniker für Sanitär-, Heizungs- und Klimate-
chnik und Friseure. Viele Abbrüche treten zudem in Berufen wie denen des 
Malers/ Lackierers sowie des Schreiners (jeweils fünf Prozent) auf. Neben den 
Ausbildungen zum Bäcker, Maurer oder Metallbauer (jeweils vier Prozent) sind 
weitere Berufe in der Stichprobe nur in sehr geringem Umfang vertreten. 

Die Verteilung der Betriebe hinsichtlich der Größenklasse zeigt ein für das 
Handwerk typisches Bild: Jeder fünfte Betrieb aus der Stichprobe ist ein 
Kleinstunternehmen mit weniger als fünf Mitarbeitern (vgl. Abbildung 2). Die 
Mehrheit der Unternehmen (47 Prozent) beschäftigen zwischen fünf und 19 
Mitarbeitern, weitere 19 Prozent der Betriebe gehören mit weniger als 50 
Beschäftigten immer noch zu den ‚kleinen Unternehmen‘. Lediglich zehn Prozent 
der befragten Betriebe gehören zu den mittleren Betrieben (50 bis 250 Mitarbeiter) 
und zwei Prozent zu den Großunternehmen (mehr als 250 Beschäftigte). 

 

Abbildung 2: Größe der Ausbildungsbetriebe nach der Beschäftigtenzahl (Stich-
probe der Betriebe) 

 

Die Mehrheit der Handwerksbetriebe der Stichprobe hat große Erfahrungen im 
Bereich der Ausbildung und weist eine lange Ausbildungstradition auf. Fast die 
Hälfte (46 Prozent) bildet dabei schon seit mindestens 25 Jahren aus. Über eine 10- 
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bis 25-jährige Ausbildungstätigkeit berichteten etwa 28 Prozent der Unternehmen, 
17 Prozent der Betriebe bilden bereits zwischen drei und zehn Jahren aus und nur 
fünf Prozent sind seit weniger als drei Jahren in diesem Bereich tätig. 

Etwa die Hälfte der Betriebe war bereits zwischen zwei und fünf Mal von einem 
Ausbildungsabbruch betroffen. Jedes dritte Unternehmen gab an, nur einmal 
eine vorzeitige Vertragslösung verzeichnet zu haben. In sieben Prozent der Fälle 
lagen zwischen sechs und zehn Ausbildungsabbrüche vor und nur bei drei Prozent 
der Betriebe mehr als zehn Mal. Sieben Prozent der Unternehmen gaben zu dieser 
Frage keine Antwort ab. Unter der Annahme, dass große Betriebe mit vielen Aus-
zubildenden sowie Betriebe mit einer mehrjährigen Ausbildungserfahrung tenden-
ziell häufiger von Ausbildungsabbrüchen betroffen sind, verteilen sich die Abbrü-
che vermutlich über die Jahre hinweg gleichmäßig. 

Vor diesem Hintergrund ist interessant, ob die von einem Ausbildungsabbruch 
betroffenen Betriebe weiter ausbilden und wie viele Auszubildende sie derzeit 
beschäftigen. Die Auswertung zeigt, dass nach der schlechten Erfahrung 17 Pro-
zent der Betriebe zum Zeitpunkt der Untersuchung keine Auszubildenden mehr 
beschäftigen. Fast jedes vierte Unternehmen (23 Prozent) bildet lediglich einen 
Jugendlichen aus. Dies deckt sich allerdings mit der hohen Zahl kleiner Betriebe 
(vgl. Abbildung 2) in der Stichprobe, auf die sich diese Jugendlichen vermutlich 
verteilen und die aufgrund ihrer Betriebsgröße dementsprechend keine Kapazitäten 
für weitere Auszubildende aufweisen. Die meisten Unternehmen (36 Prozent) 
haben zwei bis fünf Ausbildungsplätze vergeben. Nur jedes zehnte Unternehmen 
hat Ausbildungsverträge mit sechs bis zehn Jugendlichen gleichzeitig geschlossen. 
Wenige Betriebe (fünf Prozent der Befragten) haben über zehn Ausbildungsplätze 
vergeben. Über ihre derzeitige Zahl an Auszubildenden machten zehn Prozent aller 
befragten Betriebe keine Angaben.  

Weiterhin wurden die soziodemografischen Daten der ehemaligen Auszubilden-
den erhoben. Dabei gaben 77 Prozent der Betriebe an, dass es sich bei ihrem letz-
ten Abbrecher um einen männlichen Auszubildenden handelte. 21 Prozent der 
Betriebe verzeichneten die Vertragslösung bei einem weiblichen Auszubildenden, 
zwei Prozent machten in Bezug auf das Geschlecht der betroffenen Jugendlichen 
keine Angaben. Darin spiegelt sich die Dominanz männlicher Jugendlicher in 
handwerklichen Ausbildungsberufen wieder, die absolut gesehen insofern auch 
häufiger von einem Abbruch betroffen sind. Relativ betrachtet sind sie dies aller-
dings nicht. Wie bereits in Kapitel 2.2 festgehalten, sind im Jahr 2011 im Hand-
werkskammerbezirk München und Oberbayern fast vier Fünftel (78 Prozent) der 
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Auszubildenden männlich und nur ein Fünftel weiblich.110 Somit unterscheidet sich 
die Kohorte der Auszubildenden im Handwerk in ihrer Zusammensetzung von 
männlichen und weiblichen Jugendlichen nicht signifikant von der Kohorte der 
Ausbildungsabbrecher. Das bedeutet, dass ausgehend von der geschlechterspezifi-
schen Einmündungsquote in das Handwerk weibliche bzw. männliche Jugendliche 
nicht signifikant häufiger in einen Ausbildungsabbruch münden. 

Ferner wurde die schulische Vorbildung der Jugendlichen erfasst. Die betroffenen 
Betriebe gaben in 40 Prozent der Fälle an, dass die vorzeitige Vertragslösung bei 
einem Jugendlichen ohne Schulabschluss erfolgte. Ein weiteres Drittel der Jugend-
lichen besaß nach Angaben der Betriebe zu Beginn der Ausbildung einen qualifi-
zierenden Hauptschulabschluss. Lediglich zwölf Prozent der Ausbildungsabbrüche 
fanden mit Jugendlichen statt, die über die mittlere Reife verfügten. Den mittleren 
Schulabschluss (M-Zug) bzw. eine allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife 
wiesen nur fünf Prozent bzw. drei Prozent der Jugendlichen vor.  

 

4.3.2 Beschreibung der Stichprobe der ehemaligen Auszubildenden 

Wie auch schon bei den Betrieben wurde an die jeweils von einem Ausbildungsab-
bruch betroffenen Jugendlichen ein Fragebogen versandt. Von insgesamt 3.321 
Versendungen kamen 560 verwertbare Fragebögen (17 Prozent) zurück, wonach 
die Rücklaufquote unter jener der Betriebe liegt. 

In der Stichprobe der Auszubildenden zählt wiederum das Metall- und Elektroge-
werbe (26 Prozent) sowie das Bau- und Ausbaugewerbe (19 Prozent) zu den Spar-
ten, in denen die Ausbildung am häufigsten verworfen wurde. Dies bedeutet aller-
dings nicht, dass diese Gewerke insgesamt betrachtet am stärksten betroffen sind, 
sondern spiegelt lediglich die hohe Beteiligung dieser Sparte an der Umfrage wi-
der. Im Vergleich zur Stichprobe der Betriebe sind bei den ehemaligen Auszubil-
denden mit 16 bzw. 13 Prozent allerdings die Sparten des Gesundheits-, Körper-
pflege-, Chemisches und Reinigungsgewerbe sowie des Lebensmittelhandwerks 
häufiger vertreten (vgl. Abbildung 3). 

––––––––––––––––––––––––––––– 
110 Vgl. Handwerkskammer für München und Oberbayern (2011), S. 2. 
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Abbildung 3: Verteilung der Ausbildungsabbrüche über die Gewerke (Stichprobe 
der Auszubildenden)111 

 

Die Berufe, in denen die Ausbildung abgebrochen wurde, gehen auf die obigen 
Gewerke zurück. In der Stichprobe der Jugendlichen wurde mit zwölf Prozent am 
häufigsten der Friseur, gefolgt vom Kraftfahrzeugmechatroniker (acht Prozent), 
genannt. Jeweils fünf Prozent der Nennungen gehen auf Maler/ Lackierer, Schrei-
ner und Bäcker zurück. Weiterhin wurden Berufe wie der des Anlagenmechanikers 
für Sanitär-, Heizungs- und Klimatechnik und der des Elektronikers (jeweils vier 
Prozent) angegeben. Alle anderen Berufe waren lediglich in Einzelfällen betroffen. 

Unter den Befragten der Stichprobe sind 61 Prozent männliche und 38 Prozent 
weibliche Jugendliche. Im Vergleich zum Anteil von Frauen in handwerklichen 
Ausbildungen (ca. 20 Prozent), sind die weiblichen Probanden in dieser Studie 
aufgrund ihrer aktiveren Beteiligung leicht überrepräsentiert. 

  

––––––––––––––––––––––––––––– 
111 In Anlehnung an ZDH (2012); EMNID (2001), S. 14. 
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Die Mehrheit der damaligen Ausbildungsabbrecher (38 Prozent) ist zum Zeitpunkt 
der Befragung zwischen 19 und 20 Jahre alt (vgl. Abbildung 4). Etwa ein Viertel 
der Jugendlichen ist 18 Jahre oder jünger. Die jüngste Gruppe in der Stichprobe 
bilden dabei die 16-Jährigen. Der Anteil der heute 21- bis 22-jährigen Jugendlichen 
liegt bei 21 Prozent. Älter als 22 Jahre sind nur 13 Prozent der Stichprobe.  

 

Abbildung 4: Alter der von einem Ausbildungsabbruch betroffenen Jugendlichen 
 

In der Stichprobe der Jugendlichen besitzen neun von zehn ehemaligen Auszubil-
denden die deutsche Staatsangehörigkeit. Neun Prozent der Befragten gaben an, 
abweichende Staatsbürgerschaften aufzuweisen. Die kleinste Gruppe mit nur ei-
nem Prozent bilden Jugendliche mit der doppelten Staatsbürgerschaft.  

Wie in Abbildung 5 grafisch veranschaulicht, weisen gut ein Drittel der Jugendli-
chen (36 Prozent) zu Beginn der vorzeitig abgebrochenen Ausbildung einen quali-
fizierenden Hauptschulabschluss vor. Die zweitgrößte Gruppe der Stichprobe bil-
den mit 28 Prozent Jugendliche ohne formellen Bildungsabschluss. Fast jeder 
Fünfte der Befragten verfügte über die mittlere Reife. Einen mittleren Schulab-
schluss (M-Zug) bzw. eine allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife hatten 
acht bzw. sechs Prozent der Jugendlichen. Der Vergleich der beiden Stichproben 
bezüglich der schulischen Vorbildung der Jugendlichen bei Ausbildungsbeginn 
zeigt, dass es sich bei der Stichprobe der Jugendlichen mit Blick auf den Bildungs-
abschluss um eine sog. Positivselektion handelt, d.h. dass hier vermehrt Jugendli-
che mit besseren Schulabschlüssen teilgenommen haben. 
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Abbildung 5: Schulische Vorbildung der von einem Ausbildungsabbruch be-
troffenen Jugendlichen 

 

Um den beruflichen Lebensweg der Jugendlichen nachzeichnen zu können, sollten 
sie angeben, ob sie sich zum Zeitpunkt der Befragung in einem neuen Ausbil-
dungsverhältnis befinden. 58 Prozent der Jugendlichen bejahten diese Aussage. 
Davon wechselten 54 Prozent nur den Ausbildungsbetrieb, behielten aber den 
ursprünglich gewählten Beruf bei und 45 Prozent wechselten mit dem Arbeitgeber 
auch gleichzeitig den Beruf. 

In 41 Prozent der Fälle gaben die Jugendlichen an, dass sie derzeit keine Ausbil-
dung absolvieren. Diese Jugendlichen konnten in einem weiteren Fragenblock 
ihren derzeitigen beruflichen bzw. schulischen Status nennen. 19 Prozent gaben 
dabei an, bereits als fertig ausgebildete Fachkraft tätig zu sein, weitere 22 Prozent 
waren dagegen als ungelernte Kraft (ohne Abschluss einer Berufsausbildung) be-
schäftigt. Von einer Arbeitslosigkeit waren etwa 16 Prozent betroffen und in eine 
Maßnahme der Arbeitsagentur mündeten rund acht Prozent der befragten Jugendli-
chen. Für die schulische Weiterqualifizierung haben sich insgesamt 18 Prozent 
entschieden, davon fünf Prozent für ein Studium und 13 Prozent für den Besuch 
einer (weiterführenden) Schule. Als Hausfrau/ -mann haben sich sechs Prozent der 
Befragten bezeichnet. Alle anderen haben keine näheren Angaben über ihre derzei-
tige Tätigkeit gemacht. Insgesamt liegen in dieser Stichprobe damit rund 22 Pro-
zent echte Abbrecher vor – Jugendliche, die nach der vorzeitigen Vertragslösung 
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keine Ausbildung mehr absolviert haben bzw. dies aufgrund ihrer derzeitigen be-
ruflichen Tätigkeit auch nicht mehr vorhaben. 

 

4.4 Ergebnisse der Studie 

4.4.1 Formale Beschreibung sowie Umstände des Ausbildungsabbruchs 

Im folgenden Abschnitt soll darauf eingegangen werden, wie es aus Sicht der Be-
triebe sowie der Auszubildenden zum Ausbildungsabbruch kam, welche Anzei-
chen es dafür gab und unter welchen Umständen der Abbruch stattfand. 

Für die Berufswahl in Bezug auf das später gelöste Ausbildungsverhältnis waren 
bei den Jugendlichen oft mehrere Gründe gleichzeitig ausschlaggebend (vgl. Ab-
bildung 6). Fast 70 Prozent der Befragten gaben allerdings an, dass es sich bei dem 
begonnenen Beruf um ihren Wunschberuf handelte. Gerade dies erscheint bedenk-
lich, da ein grundsätzliches Interesse für den Beruf eher eine Anreiz- und Bin-
dungswirkung als den späteren Ausbildungsabbruch bewirken sollte. Fast ein Vier-
tel der Jugendlichen wählten den Ausbildungsberuf aber auch aus praktischen 
Gründen, wie der Nähe zum Wohnort. Jeweils 15 Prozent der Befragten haben sich 
konkret auf ein Stellenangebot hin beworben und/oder sich gute Erfolgsaussichten 
in dem Beruf versprochen. Gute Verdienstmöglichkeiten wurden lediglich von acht 
Prozent der Jugendlichen als Grund für die Berufswahl genannt. Darin kann sich 
zum einen zeigen, dass die Mehrheit der Jugendlichen die Verdienstmöglichkeiten 
im Handwerk grundsätzlich als nicht gut empfindet oder sich zum anderen wider-
spiegeln, dass hohe Verdienstmöglichkeiten im Rahmen der Ausbildung für Ju-
gendliche kein Entscheidungskriterium für den Beruf darstellen. Letzteres würde 
sich mit der Studie von Wolf (2012) decken, wonach monetäre Gesichtspunkte für 
fertig ausgebildete Fachkräfte nach ihrer Ausbildung im Handwerkssektor keinen 
Einfluss darauf haben, ob diese im Handwerk verbleiben oder in die Industrie 
wechseln.112 

––––––––––––––––––––––––––––– 
112 Vgl. Wolf (2012), S. 72. 
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Abbildung 6: Gründe für die Berufswahl aus Sicht der Auszubildenden113 
 

Die Jugendlichen wurden weiter befragt, inwiefern sie vor Antritt der Ausbildung 
ein Praktikum im gewählten Ausbildungsberuf absolviert haben. Die Auswer-
tung zeigt, dass lediglich 16 Prozent kein Praktikum gemacht haben. 75 Prozent 
hatten hingegen die Möglichkeit, sich durch ein Praktikum abzusichern, inwiefern 
ihnen die Tätigkeiten zusagen oder sie den Anforderungen gewachsen sind. 

  

––––––––––––––––––––––––––––– 
113 Vgl. John / Benner (2011), S. 28. 
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Zudem wurde erhoben, warum sich die Jugendlichen für den Ausbildungsbetrieb 
entschieden, mit dem die Ausbildung letztlich scheiterte. Wie Abbildung 7 zeigt, 
sind die Argumente für die Wahl des Betriebes vielfältig. Jeder zweite Abbrecher 
gab an, durch ein Praktikum im späteren Ausbildungsbetrieb in seiner Entschei-
dung bekräftigt worden zu sein. Interessanterweise gaben aber auch 31 Prozent der 
Jugendlichen an, den Betrieb nur deshalb gewählt zu haben, weil es keine anderen 
Stellen gab. In diesem Fall handelte es sich also um die einzige Option des Jugend-
lichen, was für die Entscheidung zum Antritt der Ausbildung sorgte. Da die Ju-
gendlichen aber wahrscheinlich nie mit Begeisterung hinter dieser Entscheidung 
standen, kam es letztlich zum Abbruch der Ausbildung. Weitere 28 Prozent der 
Abbrecher folgten bei ihrer Entscheidung für den Betrieb dem Rat der Eltern oder 
von Freunden. Der Wunsch, genau in diesem Unternehmen ausgebildet zu werden 
(14 Prozent), sowie der gute Ruf des Unternehmens (20 Prozent) waren für die 
Befragten ebenfalls ausschlaggebend.  

 

Abbildung 7: Gründe für die Betriebswahl aus Sicht der Auszubildenden114 
 

Für alle bisherigen Ausführungen dieses Kapitelabschnitts lagen lediglich die An-
gaben der ehemaligen Auszubildenden vor, für nachfolgende Erläuterungen kann 
allerdings nun sowohl die Perspektive der Jugendlichen als auch die der Betriebe in 
Bezug auf den Ausbildungsabbruch einbezogen und gegenübergestellt werden.  
––––––––––––––––––––––––––––– 
114 Vgl. Deuer (2006), S. 159. 

1
2

7
8

11
14

20
28

31
49

0 10 20 30 40 50 60

k. A.
hohe / übertarifliche Ausbildungsvergütung

gute Karrierechancen
vom Arbeitsamt vermittelt

Sonstiges
Wunsch genau in diesem Betrieb ausgebildet zu…

guter Ruf des Ausbildungsbetriebes
Eltern / Freunde haben dazu geraten

es gab keine anderen Stellen
ein Praktikum in diesem Betrieb absolviert

Gründe für die Betriebswahl
Angaben in % (Mehrfachnennungen möglich)

Auszubildende (n = 560)

46 
 

Entsprechend der Auswertung in Abbildung 8 haben fast 40 Prozent der befragten 
Betriebe angegeben, dass sich während der Ausbildung zwei und mehr Personen 
um den Auszubildenden gekümmert haben. Bei 29 Prozent der Unternehmen war 
der Betriebsinhaber selbst für den Auszubildenden zuständig. Einen für die Aus-
bildung verantwortlichen Meister hatten 18 Prozent der Betriebe angestellt. Nach 
Angaben der Firmen wurden Gesellen (als formal nicht für die Ausbildung qualifi-
zierte Mitarbeiter) nur in sieben Prozent der Fälle als Hauptansprechpartner für die 
Ausbildung eingesetzt.  

 

Abbildung 8: Für die betriebliche Ausbildung verantwortliche Personen 
 

Die Wahrnehmung der ehemaligen Auszubildenden divergiert in Bezug auf diesel-
be Fragestellung sehr. Während mit 28 Prozent bereits deutlich weniger Auszubil-
dende angeben, mehr als einen Ansprechpartner im Betrieb zur Verfügung gehabt 
zu haben, nennen sie im Vergleich zu den Betrieben zudem eher formell nicht zur 
Ausbildung berechtigte Personen, die sich überwiegend um sie gekümmert haben. 
Mit 27 Prozent sollen dies vor allem die Gesellen gewesen sein. Der größte Wahr-
nehmungsunterschied liegt im Hinblick auf die Rolle der Betriebsinhaber bei der 
Ausbildung vor. Diese werden von den Jugendlichen mit einer Differenz von 15 
Prozentpunkten deutlich seltener als Ansprechpartner für die Ausbildung gesehen, 
als aus der Betriebsbefragung hervorgeht. Diese Abweichungen könnten entstan-
den sein, da bei den kleinen Betrieben vermutlich häufig der Betriebsinhaber selbst 
den Fragebogen ausgefüllt hat und geneigt war, die Bemühungen im Bereich der 
Ausbildung besser dazustellen, als sie in Wirklichkeit waren. 
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Im Fragebogen konnten sowohl die Betriebe als auch die Auszubildenden angeben, 
auf wessen Wunsch die Vertragsauflösung zurückging. Abbildung 9 stellt indes-
sen die Antworten der Befragten gegenüber. Dabei zeigt sich eine weitestgehende 
Übereinstimmung. In der Mehrheit der Fälle – das geht aus beiden Stichproben 
hervor – findet der Ausbildungsabbruch auf Ansuchen des Jugendlichen statt. Be-
triebe nennen dabei in 49 Prozent der Fälle die Jugendlichen als Initiator, in der 
Stichprobe der Auszubildenden führen 55 Prozent der Befragten den Ausbildungs-
abbruch auf ihren Wunsch zurück. Betriebe lösen dabei deutlich seltener bestehen-
de Ausbildungsverhältnisse auf (27 bzw. 21 Prozent), was einerseits beispielsweise 
auf das Erkennen eines drohenden Nachwuchsmangels und andererseits auf eine 
hohe Geduld und Toleranz bei kritischen Ausbildungssituationen zurückgeführt 
werden könnte. 

 

Abbildung 9: Initiator der Vertragslösung 
 

Weiterhin wurden die Betriebe und die Jugendlichen befragt, ob das bzw. die Prob-
leme, die das Ausbildungsverhältnis zum Scheitern brachten, in einem offenen 
Gespräch der Parteien zur Diskussion gestellt wurden. Dabei gaben rund 80 Pro-
zent der Betriebe an, diese Möglichkeit genutzt zu haben. In der Stichprobe der 
Jugendlichen bejahten dies dagegen nur 59 Prozent.  

Ein Hauptziel der Studie ist es herauszufinden, inwiefern Handwerkskammern bei 
drohenden Ausbildungsabbrüchen genügend Zeit bleibt, um zu intervenieren. In 
diesem Zusammenhang ist es wichtig, die Zeitspanne zu kennen, die von den 
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ersten Anzeichen eines möglichen Ausbildungsabbruches bis zur tatsächlichen 
Vertragslösung bleibt. In der folgenden Auswertung (vgl. Abbildung 10) wird 
dies veranschaulicht.  

 

Abbildung 10: Zeit bis zum Ausbildungsabbruch 
 

Es zeigt sich in beiden Stichproben, dass etwa ein Fünftel aller Abbrüche auf-
grund ihres schnellen Vollzugs (weniger als zwei Wochen von den ersten Anzei-
chen bis zum tatsächlichen Vollzug) nicht verhindert werden können. Weitere 
14 Prozent (Stichprobe der Betriebe) bzw. 13 Prozent (Stichprobe der ehemaligen 
Auszubildenden) der Ausbildungsverhältnisse bleiben nicht länger als einen Monat 
kritisch, bis die Entscheidung zur Vertragslösung fällt. Auch dieses Zeitintervall 
erscheint noch schwierig in Bezug auf eine Intervention externer Beratungsstellen 
wie die der Handwerkskammern. Trotzdem lässt dieses Zeitintervall bereits vermu-
ten, dass die Ausbildungen nicht leichtfertig sondern aufgrund andauernder Über-
legungen abgebrochen werden, so dass hier bereits Potential für die Verhinderung 
des Abbruchs besteht. Gleiches gilt für Vertragslösungen, deren Abbruchsüberle-
gungen sich zwischen einem und weniger als zwei Monaten hinziehen. Da aller-
dings doch so viele Abbrüche ad hoc eingeleitet werden, bräuchten die Hand-
werkskammern diesbezüglich eine große Kapazität an einsatzbereiten Ausbil-
dungsberatern. Bei Fällen über zwei Monaten (Stichprobe der Betriebe: 38 Prozent, 
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Stichprobe der Auszubildenden: 39 Prozent) liegen vermutlich eher Gründe vor, 
die auf gegen- bzw. einseitige Unzufriedenheit hinsichtlich bestimmter Kriterien 
zurückzuführen sind. Beiderseits wird diesbezüglich auf Besserung gehofft, bis 
schließlich die Geduld erschöpft ist.  

Abbildung 11 zeigt weiter, in welcher Phase des Ausbildungsverhältnisses die 
vorzeitigen Vertragslösungen stattfanden. In der Stichprobe der Betriebe sind 
dies am häufigsten Ausbildungsverhältnisse, die sich bereits im zweiten Lehrjahr 
befanden (31 Prozent). Mit 28 Prozent lösten fast genauso viele Betriebe das Aus-
bildungsverhältnis dagegen bereits in der Probezeit auf. Letzteres erscheint vor 
dem Hintergrund der hohen Kosten im Rahmen der Ausbildung aus Sicht der Be-
triebe wirtschaftlicher (vgl. Kapitel 2.3), wohingegen bei Ausbildungsabbrüchen 
im zweiten Lehrjahr hohe versunkene Kosten bezüglich der in den Azubi getätig-
ten Investitionen entstehen, die der Auszubildende erst ungefähr in diesem Stadium 
beginnen würde, durch produktive Einsatzmöglichkeiten hereinzuarbeiten. Mit 24 
Prozent (Stichprobe der Betriebe) sind vorzeitige Vertragslösungen aber auch im 
ersten Lehrjahr noch häufig, wobei dieses Stadium immer noch als Eingewöh-
nungsphase gesehen werden kann. In der Stichprobe der ehemaligen Auszubilden-
den zeigen sich ähnliche Häufigkeiten in den einzelnen Phasen. 

 

Abbildung 11: Zeitpunkt der vorzeitigen Vertragslösung115 
 

––––––––––––––––––––––––––––– 
115 In Anlehnung an John / Benner (2011), S. 37. 
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In Bezug auf die nachfolgenden Ausführungen handelt es sich um Fragen, die 
lediglich im Fragebogen der Betriebe enthalten waren. Insofern bleibt der Ver-
gleich mit der Stichprobe der Jugendlichen aus. 

Die Frage, ob es Frühindikatoren gab, die auf den Ausbildungsabbruch hindeute-
ten, beantworteten etwa die Hälfte der Betriebe (49 Prozent) mit ‚ja‘, 47 Prozent 
konnten keine Anzeichen wahrnehmen und vier Prozent gaben keine Antwort ab. 
In einem Freitextfeld hatten die Betriebe die Möglichkeit, die in ihrem Fall aufge-
tretenen Vorboten des Ausbildungsabbruchs konkret zu benennen. Dabei kamen 
über alle Fragebögen hinweg letztendlich 621 Antworten zusammen, die selektiert, 
zusammengefasst und ausgewertet wurden. Die folgenden Prozentangaben der 
verschiedenen Abbruchsindikatoren beziehen sich auf die Gesamtzahl der 621 
Nennungen. Mit zwölf Prozent wurden am häufigsten unentschuldigte Fehlzeiten 
der Auszubildenden am Ausbildungsplatz genannt. Danach folgen Anzeichen wie 
Desinteresse und Lustlosigkeit der Auszubildenden (elf Prozent). Häufige Krank-
meldungen und über einen längeren Zeitraum andauernde krankheitsbedingte Fehl-
zeiten der Jugendlichen wurden von den Betrieben in zehn Prozent der Fälle auch 
als Anzeichen für einen möglichen Ausbildungsabbruch verstanden. Bei neun 
Prozent der genannten Frühindikatoren handelt es sich laut Angaben der Betriebe 
um unzureichende Leistungen der Jugendlichen in der Berufsschule, was in erster 
Linie an schlechten Noten sowie an häufigen schulischen Fehlzeiten (sechs Pro-
zent) zu erkennen war. Wiederholte Unpünktlichkeit der Auszubildenden (sieben 
Prozent) wurde von Betrieben rückwirkend ebenfalls als ein Indiz für die spätere 
Vertragslösung wahrgenommen. Weitere Frühindikatoren wurden lediglich mit 
Häufigkeiten unter fünf Prozent genannt und werden daher an dieser Stelle nicht 
weiter vertieft. Die identifizierten, häufig auftretenden Anzeichen sollten jedoch 
allen Ausbildungsbetrieben im Handwerk bekannt sein, um bei ihrem Erscheinen 
rechtzeitig selbst intervenieren bzw. externe Hilfe der Handwerkskammern in An-
spruch nehmen zu können. 

Die Betriebe konnten ferner angeben, ob der frei gewordene Ausbildungsplatz 
wieder besetzt wurde. Dabei gaben lediglich 13 Prozent der befragten Betriebe an, 
bereits nach kurzer Zeit einen Ersatz für den Auszubildenden gefunden zu haben. 
Die Mehrheit der Unternehmen (42 Prozent) konnte den frei gewordenen Ausbil-
dungsplatz erst zu Beginn des nächsten Ausbildungsjahres neu besetzen. 43 Pro-
zent der Betriebe haben seit der Vertragslösung die jeweilige Ausbildungsstelle 
nicht wieder vergeben. Von diesen geben allerdings nur 26 Prozent an, den frei 
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gewordenen Ausbildungsplatz in Zukunft wieder besetzen zu wollen, wohingegen 
17 Prozent nicht mehr planen, den Ausbildungsplatz zu vergeben. 

 

4.4.2 Gründe für einen Ausbildungsabbruch  

Im Folgenden werden Gründe, die zum Abbruch der Ausbildung oder zum Wech-
sel des Betriebs geführt haben, aus Sicht der Unternehmen und Auszubildenden 
näher betrachtet. Die beiden Parteien wurden gebeten, anhand einer fünfstufigen 
Skala zu bewerten, inwiefern die nach Kategorien gegliederten, vorgegebenen 
Gründe zur vorzeitigen Vertragslösung beigetragen haben (von ‚trifft gar nicht zu‘ 
bis ‚trifft vollkommen zu‘).  

 

4.4.2.1 Gründe aus Sicht der Ausbildungsbetriebe 

Die nachfolgende Abbildung gibt die Einschätzung der Betriebe wieder, wie rele-
vant die vorgegebenen betrieblichen Gründe im Hinblick auf die vorzeitige Ver-
tragslösung waren. Wie bei den Frühindikatoren machen die Betriebe dabei häufig 
unentschuldigte Fehlzeiten (33 Prozent) des Auszubildenden am Arbeitsplatz und 
wiederholte Unpünktlichkeit (26 Prozent) für den Ausbildungsabbruch verantwort-
lich. Den Hauptgrund sehen sie dabei in nicht ausreichenden Leistungen des Ju-
gendlichen im Rahmen seiner betrieblichen Tätigkeit (37 Prozent). Weiterhin flie-
ßen ihrer Meinung nach aber auch soziale Komponenten in die Entscheidung für 
eine vorzeitige Vertragslösung mit ein. 25 Prozent der Betriebe machen dabei eine 
mangelhafte Teamfähigkeit und schlechte Umgangsformen (21 Prozent) für den 
Ausbildungsabbruch (mit-)verantwortlich. Insgesamt sehen nur wenige Betriebe 
ihre Mitschuld am Ausbildungsabbruch, indem sie ungünstige Ausbildungsverhält-
nisse wie Zeit- und Leistungsdruck (neun Prozent), viele Routinetätigkeiten (drei 
Prozent) oder aber auch Mobbing im Betrieb (drei Prozent) einräumen. 
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chen keine Möglichkeiten hatten, den Wunschberuf zu ergreifen, wurde 
die jeweilige Ausbildung als Übergangslösung angetreten, bis sich weitere 
Chancen auftaten. 

Als Erklärung, warum die Ergebnisse der beiden Gruppen so stark divergieren, 
könnten Überlegungen zur Zusammensetzung der Stichproben herangezogen wer-
den. Unter der Annahme, dass in der Befragung überwiegend Jugendliche und 
Betriebe geantwortet haben, die sich aufgrund der Unzufriedenheit mit der anderen 
Vertragspartei getrennt haben und sich insofern „Luft machen“ wollten, sind die 
Ergebnisse je Gruppe dahingehend verzerrt, dass eher dem anderen vorzuwerfende 
Gründe überwiegen. 
Nachdem in diesem Kapitel die Gründe für Ausbildungsabbrüche aufgearbeitet 
wurden, sollen im Folgenden Maßnahmen analysiert werden, diese zu verhindern. 
 
 

4.4.3 Maßnahmen gegen den Ausbildungsabbruch 

In diesem Kapitel wird untersucht, welche Möglichkeiten die befragten Betriebe 
und Auszubildenden im Fall des drohenden Ausbildungsabbruchs zu deren Ver-
hinderung ergriffen haben und wie wirksam sie diese einschätzen. Dabei wird 
zwischen Maßnahmen vor Beginn der Ausbildung und Maßnahmen bei Problemen 
im Verlauf der Ausbildung unterschieden. Bei letzteren wurden diese nach vier 
Bereichen kategorisiert und mithilfe verschiedener Antwortvorgaben abgefragt 
(vgl. Fragebogen im Anhang): 

 Gespräche 
 Nachhilfemaßnahmen 
 Disziplinarische Maßnahmen 
 Sonstige Maßnahmen 

 

4.4.3.1 Maßnahmen nach Angaben der Ausbildungsbetriebe 

Für einen reibungslosen Start halten es Betriebe vor allem für wichtig, dass die 
Jugendlichen mit besseren sozialen Kompetenzen und Umgangsformen in die 
Ausbildung eintreten (36 Prozent). Zudem wäre nach ihren Angaben eine frühzei-
tige Berufsorientierung, beispielsweise in der Schule oder in Bildungszentren, 
bedeutsam (35 Prozent). Auch einen frühen Kontakt mit Betrieben halten sie dabei 
für sinnvoll (30 Prozent). Drei von zehn Betrieben klagen über ein niedriges Bil-
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dungsniveau der Jugendlichen und wünschen sich dementsprechend vor Beginn 
der Ausbildung eine Verbesserung des schulischen Wissens (31 Prozent). Relativ 
häufig werden ferner Aspekte wie die Einbindung der Eltern der Auszubildenden 
in den Ausbildungsprozess (26 Prozent), eine individuelle Berufsberatung (20 
Prozent) und mehr Informationen über die Anforderungen (19 Prozent) und Ar-
beitstätigkeiten (17 Prozent) im ergriffenen Ausbildungsberuf genannt. Weitere 17 
Prozent der Betriebe sehen in der Verbesserung ihrer eigenen Rekrutierungsprakti-
ken eine Möglichkeit, um künftig weniger häufig von einem Ausbildungsabbruch 
betroffen zu sein (vgl. Abbildung 22).  

 

Abbildung 22: Wichtige Maßnahmen vor Ausbildungsbeginn (Stichprobe der 
Betriebe) 

 

Im Folgenden werden nun die zur Verhinderung des Ausbildungsabbruchs tatsäch-
lich ergriffenen Maßnahmen beleuchtet. In der Kategorie „Gespräche“ wurden 
die Betriebe befragt, mit welchen Personen sie ein Gespräch suchten, um die Prob-
lemsituation näher zu beleuchten oder zu klären. Die Auswertung ergab, dass vor-
nehmlich Kollegen, die in enger Zusammenarbeit mit dem Jugendlichen standen 
(66 Prozent) sowie die Eltern der Auszubildenden (59 Prozent) diesbezüglich von 
den Betrieben aufgesucht wurden. In knapp der Hälfte der Fälle nahmen die Be-
triebe auch Kontakt zu Berufsschullehrern auf (43 Prozent), um dem bevorstehen-
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den Ausbildungsabbruch entgegenzuwirken (vgl. Abbildung 23). Im Vergleich 
dazu gaben die Betriebe nur selten an, Kontakt zu externen Beratungsstellen, wie 
die der Handwerkskammer (acht Prozent) bzw. der Arbeitsagentur (fünf Prozent), 
aufgenommen zu haben. Wie bereits in Kapitel 4.4.1 analysiert, suchten die Be-
triebe natürlich auch mit den Jugendlichen selbst das Gespräch (Häufigkeitsangabe 
aus der Stichprobe der Betriebe: 80 Prozent). 

Zudem konnten die Betriebe bewerten, welche Maßnahmen der Kategorie „Ge-
spräche“ sie im Nachhinein zur Verhinderung der vorzeitigen Vertragslösung als 
sinnvoll erachtet haben bzw. hätten (vgl. Abbildung 23). Im Vergleich zu den von 
den Betrieben ergriffenen Maßnahmen zeigt sich hier, dass die Betriebe gerade den 
Gesprächen mit externen Beratern der Handwerkskammern (17 Prozent) ein bisher 
ungenutztes Potential zusprechen. Dabei plädieren 17 bzw. zwölf Prozent der Be-
triebe rückwirkend dafür, das Beratungsangebot der Handwerkskammer bzw. der 
Arbeitsagentur künftig in Anspruch zu nehmen. Hingegen wird den Gesprächen 
mit Kollegen, Eltern und Berufsschullehrern nur in etwa je der Hälfte der Fälle 
eine hilfreiche Wirkung attestiert.  

 

Abbildung 23: Maßnahmen der Kategorie „Gespräche“ (Stichprobe der Betriebe) 

 

Das Angebot, an Nachhilfemaßnahmen teilzunehmen, offerierten Betriebe im 
Hinblick auf die Prävention bevorstehender Abbrüche im Vergleich zu den Ge-
sprächen weniger häufig (vgl. Abbildung 24). Etwa ein Fünftel der Betriebe (21 
Prozent) boten den Jugendlichen ausbildungsbegleitende Nachhilfen oder innerbe-
triebliche Nachhilfemaßnahmen an. Dabei bestätigen sie in etwa der gleichen Häu-
figkeit deren Sinnhaftigkeit in Bezug auf die Verbesserung der Ausbildungssituati-
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on. Über die Teilnahme der Parteien an einer Schulung zum Thema Konfliktbewäl-
tigung berichten lediglich vier Prozent der Betriebe, im Nachhinein hätten aber 17 
Prozent genau dies für sinnvoll erachtet. Aus diesem Ergebnis geht der deutliche 
Wunsch der Betriebe hervor, künftig eventuell auch bei den Handwerkskammern 
auf dieses Unterstützungsangebot zurückgreifen zu können.  

 

Abbildung 24: Maßnahmen der Kategorie „Nachhilfe“ (Stichprobe der Betriebe) 

 

Innerhalb der Kategorie der „disziplinarischen Maßnahmen“ griffen die be-
trieblichen Ausbildungsverantwortlichen sehr häufig zu offenen Aussprachen (69 
Prozent). Weitere 45 bzw. 33 Prozent gingen mit mündlichen bzw. schriftlichen 
Abmahnungen bereits einen Schritt weiter. Bei dem Versuch, den Jugendlichen 
noch eine letzte Chance einzuräumen, wurde auch das Nachholen der Fehlzeiten 
(z. B. bei unentschuldigtem Fernbleiben der Arbeit) angeboten (15 Prozent). Aus 
Abbildung 25 geht jedoch hervor, dass seitens der Betriebe die Ansicht besteht, die 
aufgeführten disziplinarischen Maßnahmen eigneten sich weniger gut zur Verhin-
derung von Ausbildungsabbrüchen. Lediglich je in etwa der Hälfte der Fälle ge-
langten die Betriebe damit zum gewünschten Erfolg, in den anderen Fällen waren 
die Jugendlichen auch damit nicht zur Umkehr zu bewegen. 
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Abbildung 25: Disziplinarische Maßnahmen (Stichprobe der Betriebe) 

 

Weitere Präventionsmaßnahmen zur Vermeidung von vorzeitigen Vertragslö-
sungen wurden seitens der Betriebe ebenfalls angewendet (vgl. Abbildung 26). 
Knapp über ein Drittel der Betriebe hat versucht, den Auszubildenden mehr Auf-
merksamkeit und Verständnis (35 Prozent) entgegenzubringen und ihre geleistete 
Arbeit mehr zu loben und anzuerkennen (34 Prozent). Jedoch nur fast ein Viertel 
der Befragten erachtet diese Maßnahmen rückblickend für wirkungsvoll im Hin-
blick auf die Verbesserung der Ausbildungssituation. 15 Prozent der Betriebe sa-
hen sich in der Pflicht und erhöhten infolge des Konfliktes ihre Ausbildungsquali-
tät. Dieses Engagement sei ihrer Ansicht nach auch lohnend gewesen (16 Prozent). 
Die Weiterbildung der Ausbilder erfolgte in elf Prozent der Fälle, wobei im Nach-
hinein sogar 18 Prozent sagten, dies wäre sinnvoll gewesen. Auch hier ergibt sich 
für die Handwerkskammern erneut das Potential, durch das Angebot bzw. den 
Ausbau von entsprechenden Schulungen für betriebliche Ausbildungsverantwortli-
che mehr Betriebe zur Ergreifung dieser Maßnahme zu motivieren und dadurch zur 
Verhinderung von Ausbildungsabbrüchen beizutragen. Ähnliches gilt im Hinblick 
auf die Maßnahme der Mediation (vgl. Abbildung 26).  
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Abbildung 26: Weitere Maßnahmen (Stichprobe der Betriebe) 

 

4.4.3.2 Maßnahmen nach Angaben der ehemaligen Auszubildenden 

Auch die Jugendlichen wurden gebeten, im Fragebogen anzugeben, welche Maß-
nahmen aus ihrer Sicht bereits vor der Ausbildung wichtig sind, um spätere Aus-
bildungsabbrüche zu vermeiden. Die Auswertung zeigt (vgl. Abbildung 27), dass 
sie es in dieser Kategorie v.a. für wichtig empfinden, im Vorfeld mit mehr Infor-
mationen über die Ausbildung ausgestattet zu sein bzw. zu werden. Dazu gehören 
Informationen über den Ausbildungsbetrieb (46 Prozent), die Arbeitstätigkeiten 
(24 Prozent) und die Anforderungen (20 Prozent) im Ausbildungsberuf. In Bezug 
auf ihren Ausbildungsabbruch wäre außerdem ein früher Kontakt mit dem potenti-
ellen Ausbildungsbetrieb, beispielsweise durch ein Betriebspraktikum (30 Prozent) 
und eine frühzeitige Berufsorientierung in der Schule (24 Prozent), als Präventi-
onsmaßnahme bedeutsam gewesen. Genau wie die Betriebe sehen die Jugendlichen 
eine individuelle Berufsberatung als zentralen Baustein der Abbruchsprävention 
(18 Prozent). Im Vergleich geben dagegen lediglich 17 Prozent der ehemaligen 
Auszubildenden an, dass eine Verbesserung ihrer schulischen Vorkenntnisse not-
wendig gewesen wäre, um den Anforderungen in der Ausbildung zu genügen. Eine 
Einbindung der Eltern in den Bewerbungs- und Entscheidungsprozess sowie ein 
frühzeitiger Gesundheits-Check hätten nach Angaben der Jugendlichen nur in ca. 
zehn Prozent der Fälle zu einer Verhinderung geführt. Neun Prozent der Jugendli-
chen trugen im Freifeld „Sonstiges“ ihrer Meinung nach zusätzliche, relevante 
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Möglichkeiten zur Verhinderung von Ausbildungsabbrüchen ein. Dabei häufte sich 
der Wunsch nach einer Kontrolle der Betriebe im Hinblick auf deren Ausbildungs-
eignung, andere Jugendliche legten den Fokus auf die Prüfung der sozialen Kom-
petenzen der Ausbilder.  

 

Abbildung 27: Wichtige Maßnahmen vor Ausbildungsbeginn (Stichprobe der 
Auszubildenden) 

 

Im Folgenden werden nun die zur Verhinderung des Ausbildungsabbruchs tatsäch-
lich ergriffenen Maßnahmen analysiert. In der Kategorie „Gespräche“ konnten 
die ehemaligen Auszubildenden angeben, inwiefern zur Abwehr der vorzeitigen 
Vertragslösung Gespräche mit unterschiedlichen Personen stattfanden. Abbildung 
28 zeigt hierzu die Ergebnisse. Dabei bestätigen die Jugendlichen die Wichtigkeit 
des Einbezugs von Eltern und ggf. des Partners in Problemsituationen während der 
Ausbildung. 63 Prozent gaben an, dass diese in ihrem Fall eingebunden wurden. 
Für effektiv hielten dies allerdings nur 41 Prozent der befragten Jugendlichen, was 
innerhalb der Kategorie jedoch trotzdem jene Maßnahme bleibt, die im Nachhinein 
die höchste Zustimmung erhält. In der Mehrzahl der Fälle fanden ebenfalls Ge-
spräche mit nahen Kollegen bzw. anderen Auszubildenden statt (43 Prozent), wo-
bei sich auch 36 Prozent an die Lehrer aus der Berufsschule wandten. Relativ sel-
ten wurde das Problem nach Angaben der Jugendlichen mit den Beratern der Ar-
beitsagentur (14 Prozent) bzw. Handwerkskammer (13 Prozent) besprochen. Dabei 
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zeigt sich im Vergleich zur Stichprobe der Betriebe noch deutlicher, dass gerade 
den Ausbildungsberatern der Handwerkskammer eine hohe Bedeutung beigemes-
sen wird. Mit 35 Prozent meinten doppelt so viele Jugendliche, dass Gespräche mit 
diesen elementar dazu beigetragen hätten, die Auseinandersetzung zu schlichten.  

 

Abbildung 28: Maßnahmen der Kategorie „Gespräche“ (Stichprobe der Auszubil-
denden) 

 

Jene Jugendliche in der Stichprobe der ehemaligen Auszubildenden haben deutlich 
seltener an Nachhilfen wie ausbildungsbegleitenden Unterstützungsmaßnahmen 
(neun Prozent), innerbetrieblichen Nachhilfen (vier Prozent) oder Schulungen zum 
Thema Konfliktbewältigung (zwei Prozent) teilgenommen, als dies in der Stich-
probe der Betriebe der Fall war (vgl. Abbildung 24 und Abbildung 29). Dabei ist 
interessant, dass die Jugendlichen sich in Bezug auf die Probleme in ihrem Ausbil-
dungsverhältnis diese Maßnahmen verstärkt – mit Werten je über 20 Prozent – 
gewünscht hätten. Dies deckt sich auch mit obiger Auswertung, wonach 17 Prozent 
der Jugendlichen die Reduzierung schulischer Defizite als Präventionsmaßnahme 
von Ausbildungsabbrüchen nannten. Der größte Nachholbedarf besteht dabei aber 
erneut in Schulungen, die sich auf Möglichkeiten der Konfliktbewältigung bezie-
hen.  
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Abbildung 29: Maßnahmen der Kategorie „Nachhilfe“ (Stichprobe der Auszubil-
denden) 

 

Bei den disziplinarischen Maßnahmen geben im Vergleich zur Stichprobe der 
Betriebe deutlich weniger Jugendliche an, dass diese ihnen gegenüber zum Einsatz 
kamen. Während die Betriebe nach ihren Angaben in 69 Prozent der Fälle offene 
Aussprachen nutzten (vgl. Abbildung 25), offenbaren die Jugendlichen, dass diese 
lediglich in 31 Prozent der Fälle zum Einsatz kamen (vgl. Abbildung 30). 38 Pro-
zent der befragten Auszubildenden hätten dies für eine sinnvolle Möglichkeit ge-
halten, die Unstimmigkeiten aus dem Weg zu räumen. Lediglich 13 bzw. elf Pro-
zent der Jugendlichen berichten über den Einsatz schriftlicher bzw. mündlicher 
Abmahnungen. Das Nachholen von Fehlzeiten erfolgte in sechs Prozent der Fälle, 
wobei diese Maßnahme sogar zehn Prozent der Jugendlichen für sinnvoll erachtet 
hätten. Dementsprechend wünschen sich einige wenige Jugendliche auch eine 
strengere Hand, um sich in „der Spur“ zu halten.  
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Abbildung 30: Disziplinarische Maßnahmen (Stichprobe der Auszubildenden) 

 

Was die Kategorie der „Weiteren Maßnahmen“ (vgl. Abbildung 31) angeht, 
unterscheiden sich die Angaben der beiden Gruppen sehr. Als tatsächlich ergriffe-
ne Maßnahme zur Abwendung der Vertragslösung nennen nur zehn Prozent der 
Jugendlichen, dass ihnen der ehemalige Ausbildungsbetrieb mehr Aufmerksamkeit 
und Verständnis sowie Lob und Anerkennung für die geleistete Arbeit entgegenge-
bracht hat, wohingegen die Betriebe angaben, sie hätten dies in ca. 35 Prozent der 
Fälle getan. Mit annähernd je 60 Prozent wären beide allerdings die am häufigsten 
gewünschten Maßnahmen auf Seiten der Jugendlichen gewesen. Über die Verbes-
serung der betrieblichen Gegebenheiten berichten ebenfalls nur wenige Auszubil-
dende. Nach ihren Angaben erfolgte in lediglich acht Prozent der Betriebe eine 
Weiterbildung der Ausbilder. Einen Rückgang des Zeit- und Leistungsdrucks so-
wie eine Erhöhung der Ausbildungsqualität vernahmen nur sechs Prozent der be-
fragten Jugendlichen, wobei gerade letzteres von 45 Prozent als äußerst hilfreich in 
Bezug auf die Verhinderung des Abbruchs gewertet wurde. Insgesamt attestierten 
die Jugendlichen den Betrieben in dieser Kategorie damit ein hohes Verbesse-
rungspotential, das aus ihrer Sicht und in ihren Fällen nur ungenügend ausge-
schöpft wurde. 
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Abbildung 31: Weitere Maßnahmen (Stichprobe der Auszubildenden) 

 

Zusammenfassend kann im Hinblick auf die Möglichkeiten zur Abwendung 
von vorzeitigen Vertragslösungen gesagt werden, dass Betriebe sich bereits vor 
dem Ausbildungsbeginn eine Verbesserung der sozialen Kompetenzen der Jugend-
lichen und ihrer schulischen Vorkenntnisse wünschen. Zudem sehen sie die Ju-
gendlichen in der Pflicht, sich im Vorfeld intensiver mit den Rahmenbedingungen 
sowie Anforderungen während einer Ausbildung auseinanderzusetzen und entspre-
chend zu klären, welchen Beruf sie für sich wollen. Dies kann ihrer Meinung nach 
am besten im Rahmen der schulischen Berufsorientierung und im Kontakt mit 
Ausbildungsbetrieben geschehen. Im Gegensatz dazu sind die befragten Auszubil-
denden der Ansicht, dass mehr Informationen über den Ausbildungsbetrieb sowie 
die Anforderungen und Tätigkeiten im Ausbildungsberuf vor dem Ausbildungsbe-
ginn hilfreich zur Vorbeugung von Ausbildungsabbrüchen sind. Aus diesem Er-
gebnis der Befragung kann abgeleitet werden, dass einerseits die Schulen und El-
tern in der Pflicht sind, zukünftig ihrem Bildungs- bzw. Erziehungsauftrag besser 
nachzukommen, anderseits natürlich aber auch Ausbildungsbetriebe und Jugendli-
che selbst. Um sich gegenseitig kennenzulernen, sollte jedem Vertragsschluss 
daher mindestens ein Praktikum bzw. ein Probearbeiten vorausgehen.  

Während der Ausbildung versuchen die meisten Ausbilder in erster Linie über 
klärende Gespräche mit allen am Ausbildungsprozess Beteiligten sowie den Eltern 
der betroffenen Jugendlichen in Kontakt zu treten. Dabei erteilen viele auch münd-
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liche Abmahnungen oder bieten diverse Nachhilfemaßnahmen an. Außerdem ver-
suchen sie, mehr Aufmerksamkeit und Verständnis für die Jugendlichen aufzubrin-
gen und dadurch die Problemsituation zu entschärfen. Wohingegen ihre eingesetz-
ten Maßnahmen ihrer eigenen Meinung nach nicht in 100 Prozent der Fälle die 
erhoffte Wirkung zeigten und weshalb sie diese nicht immer in gleichem Maße als 
sinnvoll einstuften, sind dies genau die Maßnahmen, die sich die Jugendlichen 
noch deutlicher gewünscht hätten. Sie geben nämlich an, dass ihnen in ihren Fällen 
gerade mehr Aufmerksamkeit und Verständnis sowie Lob und Anerkennung wich-
tig gewesen wäre. Dabei prangern sie an, dass dies von den Betrieben zu wenig 
gezeigt wurde. Zudem wünschten sie sich damals eine Verbesserung der Ausbil-
dungsqualität. Als sehr sinnvoll stuften sie offene Aussprachen und das Hinzuzie-
hen der Eltern und des Partners sowie von Kollegen und Berufsschullehrern ein. 
Im Hinblick auf die Arbeit von Handwerkskammern zeigte sich in beiden Stich-
proben eine große Nachfrage. Obwohl lediglich 13 Prozent der befragten Azubis 
und acht Prozent der befragten Betriebe während der Konfliktsituation den Kontakt 
zu den Ausbildungsberatern suchten, hätten 35 bzw. 17 Prozent dies im Nach-
hinein für nützlich erachtet. Auch im Bereich des Anbietens von Schulungen zum 
Thema Konfliktbewältigung, der Weiterbildung von Ausbildern und im Bereich 
der Mediation besteht großes Potential für die Kammern, den Betrieben sowie 
Jugendlichen zu einer Verbesserung der Ausbildungssituation zu verhelfen.  

Insgesamt wird aus den Ergebnissen auch deutlich, dass Ausbildungsabbrüche nur 
durch eine entsprechende Selbstreflexion und ein gegenseitiges aufeinander Zuge-
hen verhindert werden können: Während sich Jugendliche häufig ihres eigenen 
Beitrages zur Entstehung der kritischen Situation nicht bewusst sind, müssten sie 
sich ihre eigenen Fehler eingestehen. Handwerksbetriebe sollten ihrerseits abwä-
gen, inwiefern sie den Jugendlichen mehr Entgegenkommen zeigen können, ohne 
den Betriebsprozess und das Betriebsklima zu gefährden. Ferner müssen sie die 
Ausbildung der Jugendlichen verstärkt als zentrale Aufgabe verstehen, sodass die 
Jugendlichen nicht im Betriebsprozess, den Aufträgen und sonstigen Erfordernis-
sen untergehen.  

 

4.4.4 Rolle der Handwerkskammer bei Ausbildungsabbrüchen 

Um die Rolle der Handwerkskammer bei Ausbildungsabbrüchen näher zu definie-
ren, wurde im Fragebogen der ehemaligen Auszubildenden und der Betriebe ein 
Fragenblock integriert, der sich insbesondere mit der bisherigen Nutzung der An-
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gebote der Ausbildungsberatungsstellen und der Zufriedenheit mit diesen beschäf-
tigt. Weiterhin soll den Parteien in einem Freitextfeld die Möglichkeit eingeräumt 
werden, konkrete Unterstützungsleistungen einzutragen, die sie sich künftig wün-
schen würden.  

In diesem Zusammenhang ist es für Handwerkskammern zunächst einmal wichtig 
zu wissen, inwiefern bei drohenden Ausbildungsabbrüchen überhaupt ein Ein-
griffspotential besteht. Deshalb konnten die Betriebe und ehemaligen Auszubil-
denden angeben, ob sie die zurückliegende Vertragslösung als vermeidbar an-
sehen. Aus der Auswertung geht hervor, dass die Betriebe die Ausbildungsver-
hältnisse nur in sieben Prozent der Fälle als zu retten einstuften. Die Mehrheit (87 
Prozent) glaubt, dass nichts mehr getan werden konnte und der Abbruch auf jeden 
Fall stattgefunden hätte. Sechs Prozent der Betriebe gaben diesbezüglich keine 
Einschätzung ab. Im Vergleich zu den Ausbildern denken Auszubildende optimis-
tischer an den Ausbildungsabbruch zurück: Knapp über ein Viertel der Jugendli-
chen (26 Prozent) sind der Meinung, die vorzeitige Vertragslösung hätte vermieden 
werden können. Weitere 69 Prozent sehen die vorzeitige Vertragslösung jedoch als 
unvermeidbar an. Nur wenige (5 Prozent) äußerten sich nicht dazu. 

Ferner wurden die Betriebe zur Bekanntheit der Beratungsangebote ihrer 
Handwerkskammer im Zusammenhang mit Problemen während der Ausbildung 
befragt. Nur 57 Prozent der Betriebe wussten, dass diesbezüglich Berater der 
Kammer zur Verfügung stehen. Von ihnen hat allerdings nur knapp ein Fünftel (18 
Prozent) das Angebot auch in Anspruch genommen. In absoluten Zahlen entspricht 
dies 85 Ausbildungsbetrieben. Davon war wiederum die Mehrheit (73 Prozent) mit 
der Unterstützung der Kammer zufrieden. 13 Prozent merkten an, die Unterstüt-
zung habe nicht ihren Vorstellungen entsprochen und 14 Prozent haben keine An-
gaben dazu gemacht. Das Drittel der Betriebe, das das Unterstützungsangebot der 
Handwerkskammer nicht kannte, teilte sich hinsichtlich ihrer Meinung folgender-
maßen auf: Knapp die Hälfte (46 Prozent) hätte bei Kenntnis eine Beratung in 
Anspruch genommen, 44 Prozent hingegen nicht und zehn Prozent gaben keine 
Antwort ab. 

Im Gegensatz zu den Ausbildungsbetrieben war nur knapp über ein Viertel der 
Jugendlichen (27 Prozent) über die Existenz des Beratungsangebots der Hand-
werkskammer informiert. Ein Drittel (33 Prozent) der Jugendlichen, die von dem 
Angebot wussten, hat dieses auch angenommen, fasst zwei Drittel (63 Prozent) 
haben davon abgesehen. Von denjenigen, die die Beratung in Anspruch genommen 
haben, war fast die Hälfte (47 Prozent) mit der Hilfe der Kammer zufrieden, die 
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anderen 43 Prozent haben sich mehr versprochen und zehn Prozent machten keine 
Angaben. Von denjenigen Jugendlichen, die das Beratungsangebot nicht kannten 
(67 Prozent), hätten 71 Prozent die Hilfe der Kammer angenommen, lediglich 23 
Prozent hätten auf diese Hilfe verzichtet und sechs Prozent blieben unentschlossen.  

Auf die Frage, welche konkreten Unterstützungsmaßnahmen sich die Betriebe 
von der Kammer in Zukunft bei Problemen rund um den Ausbildungsprozess wün-
schen, haben nur rund zehn Prozent der Betriebe geantwortet. Die Auswertung der 
Rückmeldungen zeigt, dass sich die Betriebe in erster Linie wünschen, dass die 
Handwerkskammer in Konfliktsituationen vermittelt und hilft, eine konstruktive 
Lösung zu finden. Auf die Mediation entfallen 13 Prozent der Antworten. Weitere 
13 Prozent finden, dass in Kooperation mit der Kammer regelmäßig Gespräche 
zwischen allen am Ausbildungsprozess Beteiligten (Betrieb, Auszubildender, El-
tern) stattfinden sollten. Einen direkten Ansprechpartner, der bei den Problemen 
telefonisch oder persönlich erreicht werden kann, wünschen sich elf Prozent der 
Betriebe. Weitere zehn Prozent wünschen sich im Vorfeld mehr Informationen 
über die Tätigkeiten und das Beratungsangebot der Kammer.  

Im Gegensatz zu den Betrieben beteiligten sich mit 44 Prozent deutlich mehr der 
ehemaligen Auszubildenden daran, konkrete von der Handwerkskammer ge-
wünschte Hilfemaßnahmen aufzulisten. Von den Antworten entfiel fast ein Viertel 
(24 Prozent) auf den Wunsch, die Betriebe in Bezug auf die Ausbildungsqualität 
zukünftig zu kontrollieren. Dabei sollen ihrer Meinung nach die Einhaltung des 
Jugendschutzgesetzes, unter anderem aber auch Arbeits- und Pausenzeiten sowie 
die Vermittlung der vorgeschriebenen Ausbildungsinhalte überwacht werden, da 
viele Jugendliche sich nicht trauen, diesbezügliche Probleme anzusprechen. An 
zweiter Stelle fordern 18 Prozent der Jugendlichen regelmäßige Gespräche mit 
dem Betrieb über den Ausbildungsverlauf und entstandene Probleme, bei denen ein 
Ausbildungsberater anwesend ist. Nach dem Ausbildungsabbruch erhoffen sich 
zwölf Prozent der Jugendlichen die Unterstützung der Kammer bei der Suche nach 
einem neuen Ausbildungsplatz.  

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass lediglich wenige Betriebe die 
Verhinderung ihrer Ausbildungsabbrüche im Nachhinein für möglich gehalten 
haben. Demgegenüber stehen 26 Prozent der ehemaligen Auszubildenden, die eine 
Abwendung für realistisch ansehen. Während auf Seiten der Betriebe bereits sehr 
viele die Angebote der Ausbildungsberater kennen, ist dies bei den Jugendlichen 
nicht der Fall. Hier kennen 67 Prozent das Unterstützungsorgan der Kammer nicht. 
Während die Betriebe im Mittel zufriedener mit den in Anspruch genommenen 
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Leistungen der Kammer sind, herrscht bei den Auszubildenden noch ein größeres 
Verbesserungspotential. Zudem reagieren die Jugendlichen offener in Bezug auf 
die Angabe, bei Kenntnis der Leistungen der Kammer auch auf diese zurückzugrei-
fen.  

  



 

77 
 

5 Fazit und weiterführende Überlegungen 

Die vorliegende Arbeit präsentiert eine Befragung von Ausbildungsbetrieben sowie 
ehemaligen Auszubildenden, die in den Jahren 2009 bis 2011 von einem Ausbil-
dungsabbruch betroffen waren. Dabei ging es um die Klärung folgender For-
schungsfragen: 

1. Was sind die Hauptgründe für die vorzeitigen Vertragslösungen? 
2. Welche Frühindikatoren gibt es für Ausbildungsabbrüche? 
3. Welche Maßnahmen werden zur Verhinderung von Ausbildungs-

abbrüchen eingesetzt und wie fruchten diese? 
4. Mit welcher Unterstützungsleistung können es Handwerkskam-

mern bestmöglich schaffen, gegen Ausbildungsabbrüche vorzugehen? 
5. Welche Zeitspanne bleibt zur Intervention der Kammern, d. h. 

wie schnell vollziehen sich Ausbildungsabbrüche? 

Die Ergebnisse der Befragung haben gezeigt, dass sowohl Ausbilder als auch Aus-
zubildende vorwiegend die jeweils andere Partei „belasten“, wenn es um die Be-
schreibung der Gründe des Abbruches geht. Betriebliche Ausbildungsverantwortli-
che sehen die Hauptgründe für die Ausbildungsabbrüche in den nicht ausreichen-
den Leistungen der Jugendlichen im Betrieb und der Berufsschule, ihrer fehlenden 
Motivation und häufigen Fehlzeiten. Nach Angaben der Auszubildenden gehen der 
Konflikt und schließlich die Vertragslösung vor allem auf ein schlechtes Betriebs-
klima, die vorwiegende Übertragung von Routine- und ausbildungsfremden Tätig-
keiten sowie die mangelnde Kommunikation zurück.  

Dementsprechend unterscheiden sich die Meinungen der beiden Parteien hinsicht-
lich der Maßnahmen gegen die vorzeitigen Vertragslösungen: Betriebe halten es 
für wichtig, dass Jugendliche mit verbesserten schulischen Vorkenntnissen und 
sozialen Kompetenzen in die Ausbildung eintreten. Während der Ausbildung hal-
ten sie vor allem Gespräche, disziplinarische Maßnahmen, aber auch eine Verbes-
serung der eigenen Ausbildungsqualität für sinnvolle Maßnahmen gegen Abbrü-
che. Auszubildende wünschen sich zudem vorab mehr Informationen über den 
Ausbildungsbetrieb und -beruf, sowie während der Ausbildung mehr Lob, Aner-
kennung und Verständnis. In beiden Stichproben zeichnet sich zudem das große 
Potential der Beratungsstellen der Handwerkskammern im Hinblick auf die Ab-
wendung von Ausbildungsabbrüchen ab. An dieser Stelle ist allerdings anzumer-
ken, dass die Mehrzahl der Jugendlichen und viele Betriebe keine Kenntnis vom 
Angebot der Kammer haben. Deshalb sollten die Beratungsstellen versuchen, ihren 
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Bekanntheitsgrad zu erhöhen, beispielsweise über persönliche Anschreiben beider 
Parteien am Anfang der Ausbildung mit Hinweisen über die ihnen zur Verfügung 
stehenden Hilfen.  

Um die schwerwiegenden Folgen eines Ausbildungsabbruchs für alle an dem Aus-
bildungsprozess Beteiligten zu mindern bzw. zu verhindern, werden ferner zahlrei-
che Lösungsansätze benötigt, die auf Bundes-, Länder- und regionaler Ebene ent-
wickelt und eingesetzt werden. Die wichtigste Rolle wird dabei den präventiven 
Maßnahmen zugeteilt, die noch vor dem Beginn der Ausbildung zur Prophylaxe 
von Ausbildungsabbrüchen ins Leben gerufen werden. Dazu gehören Maßnahmen 
und Programme zur Verbesserung der Berufsorientierung und der Ausbildungsrei-
fe, die den Übergang von der Schule in die Ausbildung für Jugendliche erleichtern. 
Beispielsweise wurde im Jahr 2004 der Nationale Pakt für Ausbildung und Fach-
kräftenachwuchs geschlossen und im Jahr 2010 weiter verlängert. Er bietet den 
Jugendlichen verstärkt Chancen auf eine berufliche Ausbildung, fördert schwäche-
re Jugendliche intensiver und unterstützt die Integration von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund in die berufliche Ausbildung.125  

Bezüglich der Frühindikatoren eines Ausbildungsabbruchs, zu denen die Betriebe 
befragt wurden, zeigt sich ein ähnliches Bild wie auch schon bei den letztendlichen 
Lösungsgründen. Am häufigsten nannten die Betriebe unentschuldigte Fehlzeiten 
der Auszubildenden am Arbeitsplatz. Danach folgen Anzeichen wie Desinteresse 
und Lustlosigkeit der Auszubildenden. Häufige Krankmeldungen und über einen 
längeren Zeitraum andauernde krankheitsbedingte Fehlzeiten der Jugendlichen 
wurden ebenso angegeben, wie auch unzureichende Leistungen in der Berufsschu-
le. Dabei vollziehen sich Ausbildungsabbrüche in der Regel relativ schnell: Bei 
ca. 50 Prozent aller Vertragslösungen vergehen nicht mehr als zwei Monate von 
den ersten Überlegungen bis hin zum endgültigen Abbruch. Dies zeigt sich in bei-
den Stichproben. Für die Dienste der Handwerkskammer ist deshalb eine kurzfris-
tige Abrufbarkeit notwendig. Bezüglich des Zeitpunktes des Ausbildungsab-
bruchs liegen etwa 30 Prozent noch in der Probezeit und ca. 25 Prozent im ersten 
Lehrjahr. Kumuliert finden allerdings fast genauso viele Abbrüche erst im zweiten 
bzw. dritten Lehrjahr statt.  

––––––––––––––––––––––––––––– 
125 Vgl. Nationaler Pakt für Ausbildung und Fachkräftenachwuchs in Deutschland 2010 – 2014 (2010), 

S. 3 - 5. 
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Aus den Ergebnissen der Studie kann schließlich abgeleitet werden, welche Unter-
stützungsleistung Handwerkskammern bei drohenden Ausbildungsabbrüchen 
einsetzen sollten. Dabei stufen sowohl die Betriebe als auch die Jugendlichen die 
Beteiligung und Einnahme einer Vermittlerfunktion durch Ausbildungsberater bei 
den (Konflikt-)Gesprächen der Parteien wie auch die Übernahme von Mediationen 
oder den Ausbau der Schulungen der Handwerkskammer (z. B. zu Konfliktlö-
sungsstrategien oder zur Qualifikation der betrieblichen Ausbilder) als sinnvoll ein. 
Mit einer anschließenden Studie könnte die Arbeit und Umsetzung der genannten 
Unterstützungsmaßnahmen durch die Handwerkskammer begleitet und so anhand 
konkreter Fälle herausgefunden werden, welche der Maßnahmen am effektivsten 
zur Verhinderung von Ausbildungsabbrüchen wirkt.  
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